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Liebe Leserin, lieber Leser,

was die Mitglieder der MK Frei-
burg unter Führung ihres Vorsitzen-
den Jürgen Deck bei der Organisation 
des diesjährigen Abgeordneten-Tages 
des Deutschen Marinebundes auf die 
Beine gestellt haben, konnte sich ohne 
Abstriche sehen lassen. Ein entspann-
ter Begrüßungsabend am Freitag, bei 
dem ausreichend Gelegenheit zum 
„Rees an Backbord“ war und die De-
legierten sich einstimmen konnten auf 
die Tagung am Samstag. In der Ge-
werbe-Akademie lief dann ebenfalls 
alles wie am Schnürchen. Das „Blaue 
Parlament“ des DMB konnte pünkt-
lich seine Sitzung beginnen, der Saal 
war einladend maritim geschmückt 
und auch für das leibliche Wohl war 
bestens gesorgt. Uli Staiger führte 
die Delegierten souverän durch das 
Marathon-Programm mit insgesamt 

27 Anträgen, lenkte die Diskussionen 
und Aussprachen in ordentliche Bah-
nen und sorgte so für gute Stimmung 
unter den Delegierten.

Davon zeugen nicht zuletzt auch 
die Ergebnisse dieses Wochenendes: 
Ich denke, sie werden unter dem Be-
griff „Freiburger Beschlüsse“ in die 
Geschichte des DMB eingehen, wa-
ren die Entscheidungen doch absolut 
richtungsweisend für die Zukunft 
unseres Dachverbandes. Die zeitna-
he und konsequente Umsetzung der 
Vereinbarungen wird nachhaltig da-
für sorgen, dass der DMB auch 2050 
noch als größter maritimer Interessen-
verband der Republik im Bewusstsein 
der Menschen präsent ist. Mehr De-
tails über die Bundesversammlung in 
Freiburg können Sie auf unseren Son-
derseiten erfahren.

Unser Verbandsmagazin „Leinen 
los!“ wird im kommenden Jahr wie-
der zehnmal erscheinen. Dahinter 
steht das Bedürfnis der Kameraden 

zahlreicher Ma-
rinevereine und 
-kameradschaf-
ten, schneller, 
umfangre icher 
und aktueller aus 
dem Geschehen 
in und um Laboe 
sowie aus dem 
Vereinsleben informiert zu werden. 
Möglich wurde dies durch eine äu-
ßerst sparsame Haushaltsführung der 
Verantwortlichen im Deutschen Ma-
rinebund. Das erste Heft im Jahr 2012 
wird der Postbote Anfang Februar bei 
Ihnen zu Hause einwerfen. 

Persönlich und im Namen aller 
Mitarbeiter von DMB und MSG 
wünsche ich Ihnen eine besinnliche 
Adventszeit, frohe Weihnachten und 
einen guten Start ins neue Jahr!

Mit kameradschaftlichen Grüßen,

Karl Heid, Präsident
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Northern Coasts 2011

Minentaucher der Deutschen Marine befestigen eine Sprengladung an einer Ankertaumine

Futuristisch präsentiert sich die schwedische Korvette Härnösand
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Am 23. September endete das größ-
te Marinemanöver in der Ostsee 

mit einer komplexen Abschlussübung 
in Eckernförde. Northern Coasts 
2011 (NOCO 11) wurde in diesem 
Jahr gemeinsam mit der dänischen 
Übung Danish Exercise (DANEX) 
ausgerichtet. Unter der Führung des 
Flottenkommandos in Glücksburg 
nahmen mehr als 20 Nationen mit 
rund 3.500 Soldaten an diesem Mari-
nemanöver teil.

Die Übungen der NOCO-Serie gibt 
es seit 2007. Sie haben den noch vie-
len Lesern bekannten, jährlich statt-
findenden „Ständigen Einsatz- und 
Ausbildungsverband (SEF)“ abgelöst. 
Der rein nationale SEF war letztend-
lich nicht mehr durchführbar, da die 
Einheiten der Deutschen Marine ihre 
immer weniger werdenden Flaggen-
stöcke in internationalen Verbänden 
und Einsätzen zeigen mussten und 
für nationale Übungsvorhaben beim 
besten Willen kaum noch Seetage zur 
Verfügung standen.

Die traditionellen deutschen Fähig-
keiten in küstennahen Operationen, 
das lange und intensiv erworbene 
Know-how – vor allem in den Boots-
geschwadern – drohte nun verloren zu 
gehen. Gleichzeitig galt es, den neuen 
Herausforderungen der Seekriegfüh-
rung zu begegnen – Stichworte sind 
hier vor allem „asymmetrische Be-
drohungen“, „streitkräftegemeinsame 
Operationen“, „Terrorismusabwehr“ 
und natürlich die „Piraterie“.

So fand vor vier Jahren erstma-
lig Northern Coasts in der Ostsee 
statt und etablierte sich als jährliche 
Herbstübung. Die den neuen Heraus-
forderungen angepassten Übungssze-
narien, die multinational mit streit-
kräftegemeinsamen Anteilen angelegt 
waren sowie kurze Anmarschwege in 
die Manövergebiete, verbunden mit 
einer effizienten Nutzung der Seetage, 
sorgten für eine hohe Akzeptanz bei 
den Beteiligten. Eingeladen wurden 
neben den NATO-Marinen auch wei-
tere Ostsee-Anrainer, wie z.B. Schwe-
den und Finnland.

Der „Startschuss“ zum NOCO 11 
fiel am 12. September im dänischen 
Kattegat, Stützpunkt Frederikshavn. 
Bereits am Wochenende zuvor tra-
fen dort etwa 40 Schiffe und Boote 
aus 14 Ländern ein, um sich auf die 
Übung vorzubereiten. Das für den 
Ablauf verantwortliche Personal kam 

zur sogenannten Pre-Sail-Konferenz 
zusammen. Bei dieser Besprechung 
wurden sowohl letzte Details für das 
Übungsszenario thematisiert als auch 
allgemeine Hinweise zum Verlauf des 
Manövers bekannt gegeben. Trotz der 
laufenden Vorbereitungen und den 
damit verbundenen Belastungen für 
die Besatzungen stellten sich die teil-
nehmenden Schiffe und Boote der dä-
nischen Bevölkerung in einem großen 
„Open Ship“ vor.

NOCO 11 wurde zusammen mit 
der dänischen Übung Danish Exer-
cise (DANEX) ausgerichtet. Unter der 
Führung des Flottenkommandos in 
Glücksburg zeigten 20 Nationen, zwei 
NATO-Verbände und ein Spezialkräf-
teverband mit mehr als 40 Schiffen 
und Booten, etwa 20 Flugzeugen und 
Helikoptern und rund 3.500 Soldaten 
Flagge. Vor allem den kleineren Ein-
heiten wie Schnellboote, Minensucher 
und Korvetten, sollte das Vorhaben 
Übungs- und Ausbildungsmöglichkei-
ten bieten. Zweck der Übung war die 
Vorbereitung auf mögliche Einsätze. 
Die internationale Zusammenarbeit 
und das gegenseitige Verständnis soll-
ten durch das gemeinsame Üben von 
Taktiken und Verfahren in multinati-
onalen Verbänden und Stäben vertieft 
werden. Ein weiteres Ziel war die Stei-
gerung der Einsatzfähigkeit, die durch 
das intensive Üben aller Grundfähig-
keiten erreicht werden sollte.

Aufgrund dieser Zielvorgaben wur-
de Northern Coasts mit der Übung 
DANEX kombiniert. Konsequenter-
weise gab es auch Bezüge zu laufen-
den, realen Operationen. Dazu gehört 
die Sicherung des internationalen 
Seeverkehrs durch die Abwehr von 
Bedrohungen wie Piraten, Terroristen 
oder mögliche Eingriffe von Nationen 
in die Freiheit des Seeverkehrs. 

Neben der Zusammenlegung der 
zwei Seemanöver wurde in diesem Jahr 
auch die deutsche Explosive-Ordo-
nance-Disposal-Übung (EOD) Sandy 
Beach in DANEX/NOCO integriert. 
Es handelt sich hierbei um eine der 
größten Minentaucher- und Kampf-
mittelbeseitigungsübungen. Um es den 
Übungsplanern nicht zu leicht zu ma-
chen, wurde auch die Übung für Spe-
zialkräfte Green Dagger eingebunden. 
Dabei bereiteten sich die Soldaten auf 
die Herausforderungen in der NATO 
Response Force vor. Somit sind zum 
ersten Mal in größerem Umfang Sol-
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daten aus verschiedenen Nationen auf 
dem Festland eingebunden. Die Ko-
ordination sowie das Zusammenspiel 
der verschiedenen Kräfte war eine der 
größten Herausforderungen bei der 
Vorbereitung und Planung der Übung. 
Die sogenannte „Joint Operation 
Area“ (JOA), also das Übungsgebiet, 
umfasste Gebiete Deutschlands und 
Dänemarks in der westlichen Ostsee, 
dem Kattegat und Skagerrak zwi-
schen Bornholm und Skagen sowie 
Schleswig-Holstein, Mecklenburg-
Vorpommern und Dänemark.

Als Szenario diente der fiktive Kon-
tinent „Pescadia“ mit acht Staaten, 
ca. 2.000 km von Europa entfernt. Im 

Mittelpunkt dieser Übungsgeographie 
stand eine lebenswichtige aber ver-
letzbare maritime Schlagader, über die 
mehr als ein Drittel des Welthandels 
läuft: die „Pescadia Straits“ (Lange-
land Belt/Sund), die die „West Pesca-
dia Sea“ mit der „East Pescadia Sea“ 
verbinden. Der politische Hinter-
grund wurde geprägt durch ethnische 
und religiöse Probleme, gegenseitige 
territoriale Ansprüche, terroristische 
Aktivitäten sowie – unverzichtbar – 
Piraterie.

Besondere Schwierigkeiten berei-
tete der virtuelle Staat „Barracudia“ 
(Teile von Falster, Seeland und Scho-
nen). Er ist militärisch modern ausge-
rüstet, zeigt ein aggressives Verhalten 

und erhebt Ansprüche auf die Insel 
Fehmarn. Dabei ist Fehmarn eindeutig 
dem Staat „Daria“ (Holstein) zuge-
sprochen worden. In den vergangenen 
Jahren hat sich die Lage zugespitzt:  
2002 richtete „Barracudia“ eine eigene 
Wirtschaftszone in der „East Pescadia 
Sea“ ein und begann, Fischerboote aus 
anderen Ländern zu bedrängen, wenn 
sie sich den Territorialgewässern nä-
herten. Im Rahmen des Fischereikon-
fliktes wurde im Jahre 2008 ein Schiff 
des Fischereischutzes 15 nautische 
Meilen südöstlich von Moen durch 
die Marine „Barracudias“ versenkt. 
Im Februar 2011 schloss „Barracu-
dia“ die „Pescadia Straits“ für Schiffe 

aus Europa und einigen Nachbarstaa-
ten. Schiffe aus anderen Staaten wur-
den zu erheblichen Passagegebühren 
gezwungen. Diese Maßnahmen führ-
ten zu der UN-Resolution 3366 gegen 
„Barracudia“. In einer früheren UN-
Resolution 3365 wurden die Anrai-
nerstaaten bereits aufgefordert, gegen 
die zunehmende Piraterie und terro-
ristische Umtriebe im Seegebiet vor-
zugehen. Nach Verstreichen eines Ul-
timatums des UN-Sicherheitsrates am 
01. April beschloss der Sicherheitsrat 
die Durchsetzung der Resolutionen.

Daraufhin hat die NATO sich be-
reit erklärt, im Auftrag der UN die 
militärische Operation zur Umset-
zung der Resolutionen 3365 und 

3366 zu führen. Zur internationalen 
Koalition gehören spezialisierte und 
maritime Streitkräfte in der Stärke 
von insgesamt ca. 3.500 Soldaten. Die 
Kräfte werden unter der Bezeichnung 
UNIPES (United Nations Interim 
Force to Pescadia) geführt.

Neben der Beteiligung mit See-
streitkräften hat sich Deutschland 
verpflichtet, die Operation der inter-
nationalen Seestreitkräfte und der in-
ternationalen Spezialkräfte aus dem 
Flottenkommando in Glücksburg/
Meierwik zu führen. Ein Mandat 
des Deutschen Bundestages liegt vor. 
NOCO 11 kann beginnen …

Nach dem Auslaufen in Frederiks-

havn begibt sich der Verband auf den 
(simulierten) Transit nach „Pescadia“. 
Das Wetter stellt die am Manöver be-
teiligten Schiffe gleich zu Beginn vor 
große Herausforderungen. Die Aus-
läufer eines Sturmtiefs über Norwe-
gen, des Ex-Hurrikans Katia, ziehen 
nur langsam nordwärts. Dabei herr-
schen Windstärken von 8 Beaufort, in 
Böen 9–10 und bis zu 7 m hohe Wel-
len im Skagerrak. 

Da sich die Wetterlage erst gegen 
Ende der Woche beruhigen soll, ste-
hen vor allem den Besatzungen der 
kleineren Boote noch anstrengende 
Tage auf See bevor. Der „Serial Cata-
logue“, der detaillierte Manöverplan, 
sieht bis zum 17. September gemein-

Finnisches FK-Schnellboot der Hamina-Klasse Boarding-Teams im Einsatz
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same Übungen zur Steigerung der Ein-
satzfähigkeit und Verbesserung der 
Zusammenarbeit im Verband durch. 

Mit Eintritt in das Operationsge-
biet am 18. September beginnt die 
fünftägige operative Phase der Übung, 
in der die bestehenden UN-Resolutio-
nen durchzusetzen sind. Jetzt werden 
die Szenarien zunehmend komplexer. 
Lagebilder sind aufzubauen und zu 
koordinieren, Bedrohungen durch 
Minen, Speedboote und aus der Luft, 
gilt es rechtzeitig zu erkennen und 
abzuwehren, Boardingteams sind im 
Einsatz.

Zum Abschluss des Manövers DA-
NEX/NOCO 11 wird eine Vielzahl 

der Teilnehmer noch ein letztes Mal 
stark gefordert. In einer komplexen 
Abschlussübung muss ein internati-
onaler Schiffsverband unter Beweis 
stellen, dass er einen Konvoi sicher in 
den Eckernförder Kranzfelder Hafen 
geleiten kann. Da die Bedrohungslage 
hoch ist, haben Minentaucher bereits 
in den vorhergehenden Tagen Hafen-
becken und Pieranlagen nach versteck-
ten Minen und Sprengsätzen abge-
sucht. Marineschutzkräfte riegeln den 
Hafen ab und bauen Kontrollpunkte 
auf, um das Anlanden sicherzustellen. 
Die Gewässer von „Arbolia“ vor dem 
Zielhafen sind bekannt für Piratenan-
griffe. Bisher ist alles gut gegangen. 
Dies liegt vor allem an der Beglei-

tung. Marineschiffe aus verschiede-
nen Nationen beschützen den Konvoi 
mit Hilfsgütern für die Bevölkerung. 
Mal sind sie in Sichtweite, dann wei-
ter weg, aber immer in der Nähe, um 
sofort eingreifen zu können, falls sich 
Gefahren ankündigen.

Plötzlich tauchen mehrere kleine 
Speedboote auf. Wie aus dem Nichts 
steuern sie mit hoher Geschwindigkeit 
direkt auf den Konvoi zu. Ein Piraten-
angriff! Die begleitenden Marineschif-
fe reagieren schnell. Nachdem die ers-
ten Aufrufe, dem Konvoi nicht näher 
zu kommen, ignoriert werden, drän-
gen sie die Widersacher ab. Diese er-
kennen, dass sie keine Chance haben, 

die Schiffe aufzuhalten oder zu entern 
und drehen ab. Der Konvoi kann sei-
ne Fahrt ungehindert fortsetzen.

„Dieses Szenario wurde aus den 
Rückmeldungen von laufenden Ein-
sätzen entwickelt“, so Fregattenkapi-
tän Klaus Bremmer, Chefplaner der 
Großübung DANEX/NOCO 11. Der 
dadurch entwickelte Übungsbedarf ist 
speziell bei der Planung dieses Kon-
vois berücksichtigt worden. „Dabei 
ist vor allem die Kooperation mit der 
zivilen Handelsschifffahrt von gro-
ßer Bedeutung“, ergänzt Kapitän zur 
See Hans-Joachim Dunemann, Leiter 
der zivil-militärischen Zusammen-
arbeit während DANEX/NOCO 11. 
So stellte sich während des Manövers 

auch der niederländische Chemietan-
ker MV Dutch Emerald, der sich 
gerade auf dem Weg nach Finnland 
befand, für eine Boarding-Übung zur 
Verfügung. Dabei gingen die Soldaten 
an Bord des niederländischen Schif-
fes, kontrollierten die Ladung und 
die Schiffspapiere. Begleitet wurde 
das Boarding-Team durch einen Of-
fizier mit Handelsschifffahrtsausbil-
dung, der die Soldaten bei Fachfragen 
unterstützte. Insgesamt ist die Ab-
schlussübung gut verlaufen. „Unser 
Übungskonvoi ist sicher in Eckernför-
de eingelaufen und wir haben wieder 
wertvolle Erkenntnisse gesammelt, 
um die Zusammenarbeit mit der zivi-

len Handelsschifffahrt weiter zu op-
timieren“, stellt Dunemann sichtlich 
befriedigt fest.

Am 23. September ist NOCO 11 
beendet. Beim Einlaufbier blickt man 
in erschöpfte, aber zufriedene Gesich-
ter. Zwar steht die detaillierte Auswer-
tung der Übungen und Manöver noch 
aus, Beteiligte und Beobachter sind 
sich jedoch einig, dass die Übungsziele 
voll und ganz erfüllt wurden. Und die 
Vorplanungen für Northern Coasts 
2012 haben bereits begonnen …
Text: mfa/PIZ Marine; Fotos: PIZ Marine

Landung eines dänischen Sea Lynx an Bord Deutsches Schnellboot im gleißenden Sonnenlicht
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Mit über 400 Teilnehmern aus 
dem In- und Ausland, darunter 

Delegierte aus 30 Marinen, fand im 
September in Kiel die internationale 
und weltweit renommierte U-Boot-
Fachkonferenz Subcon 2011 (Subma-
rine Conference) statt. Die schleswig-
holsteinische Landeshauptstadt war 
zum fünften Mal Gastgeber dieser 
Veranstaltung. Sie ist mit ihren Vor-
trägen, Führungen und Diskussions-
runden ein Forum für die große Ge-
meinschaft der Nationen, die U-Boote 
„made in Germany“ betreiben. Ver-
anstaltet wurde die viertägige Tagung 
von der Howaldtswerke Deutsche 
Werft (HDW), einem Unternehmen 
von ThyssenKrupp Marine Systems 
(TKMS) und MarineForce Internatio-
nal LLP (MFI).

Die Veranstalter der Subcon 2011 
arbeiten seit Jahren im Bereich nicht-
nuklearer U-Boote zusammen. Die von 
HDW entwickelte Brennstoffzellenan-
lage für den außenluftunabhängigen 
U-Bootantrieb (AIP, Air Independent 
Propulsion) ist weltweit einzigartig. 
Bislang konnten 33 U-Boote mit die-
sem Antrieb unter Vertrag genommen 
werden, von denen bereits zwölf Ein-
heiten bei der Deutschen, der Italieni-
schen, der Koreanischen, der Griechi-
schen und Portugiesischen Marine im 
Einsatz sind. In ihrer Gesamtreferenz-
liste der letzten 50 Jahre können die 
deutschen U-Bootbauer auf 156 ge-
baute oder beauftragte U-Boote ver-
weisen. Sie werden von insgesamt 18 
Marinen betrieben und gehören zum 
Besten, was der U-Bootbau weltweit 
zu bieten hat.

Zentrales Anliegen der Subcon 
2011 war der Gedanken- und Erfah-
rungsaustausch zwischen Industrie 
und U-Boot-fahrenden Marinen be-
ziehungsweise solchen, die U-Boote 
in ihren Flotten einführen möchten. 
Auf der Basis der Einsatzerfahrun-
gen der Marinen und der neuesten 
technischen Entwicklungen wurden 
während der Konferenz Perspektiven 

für die weitere Zusammenarbeit auf-
gezeigt und diskutiert. Im technischen 
Bereich standen über 40 Vorträge zu 
neuen U-Bootentwürfen, Schiffs- und 
Antriebstechnik, Waffen-, Ortungs- 
und Kommunikationssystemen sowie 
Rettungsmittel auf dem Programm. 
Besuche bei U-Boot-Einrichtungen der 
Deutschen Marine in Eckernförde so-
wie eine Besichtigung der U-Boot-Pro-
duktionsanlagen bei HDW rundeten 
das Veranstaltungsprogramm ab. Die 
Tagung stand unter dem Motto „Sub-
marines – Unseen but on Scene“.

Walter Freitag, Mitglied des Vor-
stands von TKMS, hieß zu Beginn der 
Veranstaltung die Teilnehmer will-
kommen. Schirmherr der Subcon 2011 
war Thomas Kossendey, Parlamenta-
rischer Staatssekretär beim Bundes-
minister der Verteidigung, in dessen 
Namen Vizeadmiral Axel Schimpf, 
Inspekteur der Deutschen Marine, 
die Veranstaltung eröffnete. Sowohl 
Schimpf als auch Freitag betonten in 
ihren Ansprachen die unverzichtbare 
Rolle von U-Booten innerhalb moder-
ner Seestreitkräfte. Flexible und ver-
deckte Einsatzmöglichkeiten verleihen 
U-Booten eine besondere Bedeutung 
in heutigen Seekriegs- und Krisensze-
narien. Sie sind optimal geeignet für 
Aufgaben wie Aufklärung, Nachrich-
tengewinnung, Seeraumüberwachung 
und Unterstützung von Einsätzen mit 
Spezialkräften. Ihre Unsichtbarkeit er-
laubt ein nahes Operieren am poten-
ziellen Gegner und verleiht ihnen ein 
breites Aufgaben- und Einsatzspek-
trum. Das Motto der Subcon 2011 
drückt dies mit wenigen Worten aus.

Die auf der Subcon 2011 vorge-
stellte Entwicklungsneuheit war die 
Klasse 216 (U216). Der noch in der 
Definitionsphase befindliche Entwurf 
ist ausgelegt für:

erweiterte operative Fähigkeiten•	
Einsatz von Flugkörpern•	
Flexibilität in den Einsatzmöglich-•	
keiten durch Ausrüstung mit Missi-
onsmodulen

Stealth-Eigenschaften•	
Operationen mit Spezialkräften und •	
mit unbemannten Systemen
hohe Transitgeschwindigkeit•	
große Reichweite•	
langandauernde Einsätze•	
besseren Komfort für die 33-köpfi-•	
ge Besatzung
Das Boot wird bei einer Länge von 

ca. 90 m und einem Durchmesser von 
8 m getaucht etwa 3.950 t verdrängen 
und ist in zwei Decksebenen unter-
teilt. Die Einsatzdauer wird mit mehr 

Unseen – but on Scene
U-Boot-Technologien für das 21. Jahrhundert auf der Subcon
Hans Karr
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als 80 Tagen angegeben. Über 20 kn 
Geschwindigkeit soll das Boot errei-
chen können. Als AIP-System ist so-
wohl eine Brennstoffzellen- wie auch 
eine Kreislaufdieselanlage möglich. 
Der Entwurf wird bestimmt durch die 
Kombination von bisher bewährten 

Komponenten und Anlagen sowie von 
neuen innovativen Technologien und 
Einrichtungen.

Ein weiteres Angebot von HDW 
auf dem U-Bootmarkt stellt die Klas-
se 210 mod dar. Hierbei handelt es 
sich um ein Einhüllen-U-Boot von 59 
m Länge und einer Verdrängung von 
rund 1.150 t. Es ist damit deutlich klei-
ner als die sonst aktuell angebotenen 
in- und ausländischen U-Boote. Die-
ses kompakte und hochseetaugliche 

U-Boot mit bewährten Technologien 
erfüllt die Anforderungen gegenwärti-
ger und zukünftiger Operationsforde-
rungen, insbesondere in küstennahen 
Gewässern. Es ist mit vier Torpedo-
rohren und einer Mehrzweckschleu-
se ausgestattet. Sechs Torpedos bzw. 
anderweitige Waffensysteme können 
zusätzlich als Reserve mitgeführt und 
gelagert werden. Das Boot benötigt 
nur eine Besatzungsstärke von 15 
bis 21 Personen und kann im Zwei-
er- oder Dreier-Wachsystem eingesetzt 
werden. U 210 mod ist zudem eine 
kostengünstige Alternative gegenüber 
aufwendigen Modernisierungsmaß-
nahmen von in die Jahre gekomme-
nen U-Booten. Der Entwurf ist von 
der norwegischen Ula-Klasse abge-
leitet, von der sechs Einheiten bei den 
Nordseewerken in Emden gebaut und 
in den Jahren 1989 bis 1991 in Dienst 
gestellt wurden.

Als Beispiel für eine innovative U-
Bootbewaffnung steht das Waffensys-
tem IDAS (Interactive Defence and 
Attack System for Submarines). Es 
verleiht in Zukunft als Mehrzweck-
waffe U-Booten völlig neue Fähig-
keiten. Hierbei handelt es sich um 
einen leichten Flugkörper im hohen 
Unterschallbereich mit Infrarotlen-
kung. Über eine Glasfaserverbindung 
wird das Bild des Suchkopfes auf die 
Bedienerkonsole übertragen. Damit 
kann die Waffenwirkung am Ziel 
beeinflusst und der Einschlagpunkt 
hochpräzise festgelegt werden. Der 
Einsatz erfolgt aus einem im Torpe-
dorohr gelagerten Waffencontainer, 
der vier Flugkörper enthält. IDAS ist 
ein Abwehrsystem gegen U-Jagdhub-
schrauber, das zusätzliche Fähigkeiten 
zur Bekämpfung von kleinen Seezielen 
und von küstennahen Landobjekten 
besitzt. Es verschafft dem getauchten 
U-Boot neben der Möglichkeit zur 
Selbstverteidigung die Befähigung zu 
eskalierender Waffenwirkung. Auf-
tragnehmer auf Industrieseite ist die 
Arbeitsgemeinschaft ARGE IDAS der 
Firmen Diehl BGT Defence (Flugkör-
per), Howaldtswerke Deutsche Werft 
(Systemintegration) und Kongsberg 
(Waffeneinsatzsystem).

Das breite Aufgaben- und Einsatz-
spektrum der heutigen U-Boote wird 
in einem Vortrag aus der kolumbia-
nischen Marine besonders deutlich. 
Hier wurden von den Erfahrungen 
mit den beiden Einheiten der Klasse 

209, Pijao und Tayrona, im asym-
metrischen Szenario berichtet. Die 
kolumbianische Marine setzt diese 
beiden U-Boote erfolgreich bei der Be-
kämpfung von Drogen- und Waffen-
schmuggel ein. Dieser wird überwie-
gend mit kleinen bis zu 60 kn schnel-
len Motorbooten durchgeführt und 
ist ein sehr einträgliches Geschäft. Bei 
einer Ladekapazität von 2 t Kokain 
ist ein Gewinn von bis zu 6 Mio. US-
Dollar pro Schmuggelfahrt zu erzie-
len. U-Boote können diesen schnellen 
Fahrzeugen zwar nicht nacheilen oder 
sie direkt bekämpfen, aber bereits 
auf große Entfernungen sind sie auf 
Grund ihrer lauten Motoren sehr gut 
zu orten und in ihrem Kurs zu verfol-
gen. Die Erfassungsergebnisse werden 
von den U-Booten an Überwasser-
schiffe und/oder Flugzeuge weiterge-
meldet, die dann weitere Maßnahmen 
zum Abfangen der Schmuggler treffen 
können. U-Boote erweisen sich da-
mit als ein sehr effektives Mittel zur 
Gebietsüberwachung und haben sich 
nach Ansicht der Kolumbianer in 
dieser Rolle bewährt und als äußerst 
wirksames Einsatzmittel erwiesen. In 
Zahlen ausgedrückt: 600.000 t Ko-
kain konnten im Zeitraum 2001 bis 
2010 auf See sichergestellt werden. 
Wieder einmal gilt: „Submarines – 
Unseen but on Scene“.

Die Subcon 2011 war insgesamt 
eine runde Veranstaltung. Sie zeig-
te auf, dass die deutsche Werft- und 
Zulieferindustrie weltweit wehrtech-
nische Spitzentechnologien anbieten 
kann. Die internationale Konferenz 
machte weiterhin deutlich, dass mo-
derne konventionelle U-Boote, insbe-
sondere wenn mit AIP ausgestattet, 
auch im neuen Jahrtausend sowohl 
in der alten Rolle als Angriffsmit-
tel gegen Überwasserziele als auch 
in den geänderten Bedrohungs- und 
Einsatzszenarien wirkungsvolle und 
unverzichtbare Seekriegsmittel sind. 
Durch ihre Unkalkulierbarkeit stellen 
sie eine ständige Abschreckung dar 
und binden permanent gegnerische 
Kräfte in allen drei Dimensionen. Sie 
sind schwer zu entdecken und gut ge-
eignet, um gegnerische Kräfte aufzu-
klären, zu verfolgen und zu bekämp-
fen. Mit Flugkörpern ausgerüstet 
sind sie zudem in der Lage Landziele 
anzugreifen. Darüber hinaus können 
sie Minen legen und Spezialtruppen 
(Kampfschwimmer) ausschleusen.Fo
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„Ich taufe dich auf den Namen 
Alexander von Humboldt II 

und wünsche dir stets fröhliche, mo-
tivierte Besatzungen, fair Winds, im-
mer genügend Wasser unter dem Kiel 
und allzeit eine glückliche und gute 
Fahrt.“ Dann holte Taufpatin Brigit-
te Rönner, Mutter des Werftchefs der 
zur Heinrich Rönner Gruppe gehö-
renden BVT Brenn- und Verformtech-
nik Bremen, die Wurfleine weit aus 
und ließ die Sektflasche am Bug der 
neuen Bremerhavener Bark zerschel-
len. Bei Kaiserwetter wurde mit die-
ser traditionellen Zeremonie erstmals 
seit 1958 (Gorch Fock II) wieder ein 
vollkommen neu gebauter Großsegler 
in Deutschland getauft. Begleitet  von 
jubelnden Gästen und dem Dröhnen 
der Schiffstyphone klatschten und 
riefen begeisterte Alex-Fans dazu den 
Bordschlachtruf „7-3-1-Alex!“

Grüne Segel und ein grüner Rumpf 
machten das erfolgreichste Jugend-
Segelprojekt Europas weltbekannt. 

In 23 Lebensjahren als Windjammer 
legte die mittlerweile 105 Jahre alte 
Alexander von Humboldt über 
500.000 sm zurück. Unter einer Pyra-
mide von Segeln nur von der Kraft des 
Windes getrieben über die Ozeane zu 
reisen, hat viele Trainees und Stamm-
besatzungsmitglieder süchtig nach der 
„grünen Lady“ werden lassen. Wer 
deshalb jede Minute seiner Freizeit 
an Bord dieses stolzen Windjammers 
fuhr, ist ganz sicher vom „grünen Vi-
rus“ infiziert und betrachtet die See 
als Brücke zu anderen Menschen und 
Kulturen.

Initiator der Sail Training Associa-
tion Germany und „Vater“ der Ale-
xander von Humboldt ist Kapitän 
Manfred Hövener. Er machte die Idee, 
Jugendarbeit unter Segeln zu betrei-
ben und so vor allem junge Menschen 
unterschiedlicher Herkunft über das 
Segeln einander näher zu bringen, zu 
seinem Lebenswerk. Hövener empfahl 
1986 den Kauf des ausgemusterten 

Feuerschiffs Kiel und die Gründung 
der DSST Deutsche Stiftung Sail Trai-
ning, um das Windjammerprojekt zu 
realisieren. Als DSST-Vorstand und 
Projektleiter verantwortete er den 
Umbau des Feuerschiffs zur Bark, wie 
wir sie heute kennen und lieben.

Mittlerweile drohte allerdings der 
steigende Aufwand zur Erhaltung 
der Klassifizierung der Alex die fi-
nanziellen Möglichkeiten der DSST 
zu übersteigen. Hinzu kamen ständig 
neue IMO-Bestimmungen, die sich an 
der Passagierschifffahrt orientieren 
und immer schwerer zu erfüllen sind. 
„2005 entschied sich der Aufsichtsrat 
für einen Neubau, um den Stiftungs-
zweck der DSST langfristig erfüllen zu 
können“, so Willi Schäfer, Aufsichts-
ratsvorsitzender der DSST. 

Für den Schiffsneubau mussten ei-
nige Betreiberziele unter einen Hut ge-
bracht werden, u.a. eine Lebensdauer 
von mindestens 50 Jahren bei weltwei-
ter Fahrt, Einhaltung aller nationalen 

7-3-1 Alex!
Alexander von Humboldt II getauft
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und internationalen Bestimmungen 
(IMO) und die deutschen Richtlinien 
für ein Traditionsschiff. Aufgrund ih-
rer klassischen Linien diente die 1953 
bei Stülcken in Hamburg gebaute in-
donesische Barkentine Dewarutji als 
Vorbild für die Rumpfform. Bei der 
Konstruktion und dem Rigg orien-
tierte man sich in Grundzügen an der 
alten Alex. Mit 65 m Länge und 10 m 
Breite ist die Alex II etwas größer 
als ihre Vorgängerin und hat 350 m2 
mehr Segelfläche. Wie die meisten der 
früheren Frachtsegler erhielt der neue 
Großsegler fierbare Obermars-, Bram- 
und Royalrahen. Und man entschloss 
sich, das Rickmers-Grün des Rumpfes 
beizubehalten. Die Kalkulation der 
Baukosten ergab einen Bedarf von 
etwa 15 Millionen Euro. Mit Sicher-
stellen der Projektfinanzierung zu Be-
ginn des Jahres 2010 konnte bereits 
im März der Auftrag an die BVT zum 
Bau des Rahseglers vergeben werden. 
Neun Monate später, am 28. Mai 

2011, fand der Stapelhub des Rump-
fes statt. Die weitere Ausrüstung er-
folgte bei der Bremerhavener BVT-
Niederlassung. Dort wurden auch die 
Masten und Rahen gesetzt und die 24 
grau-weißen Segel angeschlagen.

Während der Werftprobefahrt lief 
die Alexander von Humboldt II 
am 21. September 2011 den Helgo-
länder Südhafen an und wurde dort 
bereits von der alten Alex erwartet. 
Gefolgt von der neuen segelte die 
„grüne Lady“ dann am 23. Septem-
ber unter Vollzeug an der Bremerha-
vener Seebäderkaje vorbei, während 
die Alexander von Humboldt II 
dort ihre Segel schon fast vollständig 
weggenommen hatte. Im Neuen Ha-
fen machten beide Windjammer Bug 
zu Bug an der Pier fest.

Bei der Pressekonferenz am Mor-
gen des 24. September 2011 ging 
Reimer Peters, Projektbeauftragter 
der DSST, näher auf den neuen Groß-
segler ein: „Das Ergebnis unserer Ar-

Maritimes

Leinen los! 6-11    13



14    Leinen los! 6-11

beit ist ein moderner Großsegler, der 
alle Anforderungen eines historischen 
Windjammers erfüllt, innen aber mit 
High-Tech ausgestattet ist. Das Schiff 
ist zur weltweiten Kommunikation 
voll vernetzt und die Navigationsan-
lage ist das neueste, was es auf dem 
Markt gibt. Wir sind in den letzten 
beiden Tagen in der Nordsee bei der 
Segelerprobung bei Windstärken von 
8, in Böen 9 Beaufort unter Sturm-
besegelung gesegelt. Die Stabilität ist 
gut. Wir haben eine hohe Segelleis-
tung und das verspricht, wenn wir 
unter volle Segel gehen, eine Segelge-
schwindigkeit zu erreichen, die über 
den Prognosen von 13 Knoten liegt. 
Auf der Weser, als wir drei Viertel der 
Besegelung gesetzt hatten, liefen wir 
schon über 12 Knoten.“

Björn Platz, Toppsmatrose, zeigte 
bei einem Rundgang die neue Alex-
ander von Humboldt II und erklär-
te einige Neuerungen. Um die Hände 
etwas mehr zu schonen, sind umge-
lenkte Taue wie Brassen, Fallen und 
Schoten aus geflochtenem Material, 
und nur die statischen Taue wie z.B. 
Niederholer bestehen aus traditionell 
geschlagenem Material. Die Kammern 
für die Trainees haben vier Kojen, sind 

voll klimatisiert und verfügen jeweils 
über eine Nasszelle mit Dusche und 
WC. Auf der neuen Alex II können 
maximal 79 Personen mitsegeln, da-
von 54 Trainees.

Um kurz nach Mitternacht wurde 
während der Jubiläumsfeier 25 Jahre 
DSST von den Alex-Fahrern mit dem 
Bordschlachtruf „7-3-1-Alex!“ und 
den Typhonsignalen beider Wind-
jammer symbolisch noch das „grüne 
Virus“ auf die Alexander von Hum-
boldt II gebracht. Nun ist es an der 
Stammcrew und den Trainees, der 
neuen Alex II eine Seele zu geben, so, 
wie sie auch der alten eine unverwech-
selbare gegeben haben. Törnpläne und 
Mitsegelmöglichkeiten unter: www.
alex-2.de Text & Fotos: Dietrich Peter Kleine

Maritimes
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Das nördlichste Land Afrikas liegt 
in beherrschender Position für die 

Seeverbindungen zwischen dem west-
lichen und östlichen Mittelmeer, auch 
wenn es in der jüngsten Vergangenheit 
seine geostrategische Schlüsselposition 
bei Weitem nicht so nutzen kann wie 
die nur 140 km entfernte, europäische 
Macht Italien (Sizilien). Im Gegensatz 
zu den Nachbarn Algerien und Liby-
en finden sich in Tunesien auch keine 
signifikanten Ölvorkommen, die es im 
20. Jahrhundert zum Spielball kon-
kurrierender Kolonialmächte gemacht 
hätten. Aber dafür hat das Land etwas, 
was kaum sonst ein regionaler Nach-
bar hat: Wasser sowie ein Klima, in 
dem zumindest in küstennahen Regi-
onen Landwirtschaft seit jeher reiche 
Erträge bringt. Dies und die geogra-
phische Lage machen das Land denn 
auch für fremde Völker interessant. 
Schon um 1100 v. Chr. gründen Sied-
ler aus dem östlichen Mittelmeer erste 
Handelsplätze; 814 v. Chr. entsteht 
Karthago, das binnen 150 Jahren mit 
Niederlassungen und Verträgen das 
westliche Mittelmeer dominiert und 
auch eine Marine aufbaut. Als eine 
andere Mittelmeermacht – Rom – ent-
steht, kann ein Konflikt nicht ausblei-

ben. 146 v. Chr., nach drei „Punischen 
Kriegen“, wird Karthago samt seinem 
befestigten Kriegshafen durch die Rö-
mer zerstört. Diese machen das Gebiet 
des heutigen Tunesien zum Teil ihrer 
Provincia Africa, ja Kaiser Augustus 
baut später (14 n. Chr.) in Karthago 

sogar wieder die Hauptstadt dieser 
Provinz, die für Rom zum bedeutends-
ten Lieferanten landwirtschaftlicher 
Produkte (Getreide, Olivenöl) wird. 
Seetransport spielt natürlich eine he-
rausragende Rolle; römische Kriegs-
schiffe schützen die Frachtgaleeren, 
vornehmlich vor Piraten.

Am „Knotenpunkt der Antike“ sie-
deln sich neben Juden auch Christen 
an, machen das Land vorübergehend 
zu einem Zentrum des Christentums. 
439 erobern die Vandalen Karthago. 
647 kommen die Araber; sie bringen 
nicht nur den Islam, sondern besche-
ren der Region eine kulturelle Blüte-
zeit, die auch unter im 16. Jahrhun-
dert beginnender osmanischer Herr-
schaft zunächst noch Bestand hat 
– bis ruinöse Politik der eingesetzten 
örtlichen Herrscher das Land in den 
Staatsbankrott treibt. 1869 muss der 
Bey eine internationale britisch-fran
zösisch-italienische Finanzkommis-
sion rufen. Frankreich (und nicht das 
näher gelegene Italien) lässt sich die 
Chance nicht entgehen und gliedert 
1883 das Land in sein Kolonialreich 
ein. In dieser Zeit entstehen „von 
Frankreichs Gnaden“ erste tunesische 
Streitkräfte, wenngleich noch keine 
Marine. Tunesische Soldaten dienen 
in beiden Weltkriegen und auch noch 
im Indochinakrieg vornehmlich beim 
französischen Heer – und zwar im 
Ausland. Wohlweislich erlauben die 
Franzosen nur die Leibgarde des Bey 
als rein tunesische Einheit. Schon zu 
Beginn des 20. Jahrhunderts regt sich 

Die Tunesische Marine
Von Klaus Mommsen
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nämlich Widerstand gegen die Kolo-
nialherren, der 1937/38 in blutigen 
Unruhen gipfelt und dann (von Ha-
bib Bourguiba) aus dem Untergrund 
geführt wird. Im Zweiten Weltkrieg 
stellt sich die Widerstandsbewegung 
an die Seite der Alliierten, um nach 
Kriegsende den bewaffneten Wi-
derstand sofort wieder zum Teil der 
Strategie zur nationalen Befreiung zu 
machen. 1952 beginnt eine Revolte, 
die Frankreich 1954 mit Zusicherung 
innerer Autonomie entschärfen will, 
die letztendlich aber doch in die Un-
abhängigkeit mündet. 1956 erkennt 
Frankreich diese an, behält im Lande 
aber Bizerte (samt Marinestützpunkt) 
als nationale Militärbasis. Habib 
Bourguiba wird zunächst Minister-
präsident, zwingt aber schon bald den 
König zur Abdankung, lässt 1957 eine 
Republik ausrufen und sich zum Prä-
sidenten wählen. Schon bald schwingt 
er sich mit der Einheitspartei Destour 
zum autoritären Herrscher auf, lässt 
sich 1975 schließlich auf Lebenszeit 
im Amt bestätigen.

Mit Staatsgründung entsteht zu-
nächst ein nationales Heer, das sich 
aus den bis dato bei französischen 
Truppen dienenden Tunesiern rekru-

tiert. 1959 folgt die erste eigene Ma-
rine (1960 dann eine Luftwaffe). Von 
Beginn an ist klar, dass sie neben Küs-
tenverteidigung nur die Funktionen ei-
ner bloßen Küstenwache erfüllen soll. 
Auf die hohe See gerichtete Ambitio-
nen gibt es nicht. Als Erstausstattung 
überlässt Frankreich ein 20 Jahre al-
tes 78-m-Kanonenboot und das mo-
derne Küstenwachboot Istiqlal, dem 
1961/63 zwei weitere folgen. 1961 
werden darüber hinaus in Frankreich 
acht kleine Wachboote geordert, die 
zum Teil der Fischereischutzbehörde 
unterstellt werden. Noch im gleichen 
Jahr gibt es mit der früheren Kolo-
nialmacht offenen Streit um Bizerte. 
Tunesien fordert die Rückgabe der 
Basis, und Frankreich gibt schließlich 
nach. Im Oktober 1963 ziehen die 
französischen Soldaten ab, räumen 
auch den Marinehafen. Überraschen-
derweise führt der fast zweijährige Bi-
zerte-Konflikt (mit immerhin mehr als 
1.000 Toten) nicht zum kompletten 
Bruch mit Frankreich, das auch groß-
zügiger „Haupt-Ausstatter“ der tune-
sischen Marine bleibt. Offensichtlich 
stellt Frankreich langfristig gute poli-
tische Beziehungen über die erlittene 
„Schmach“. Immerhin nimmt die tu-

nesische Marine mit u.a. Bekämpfung 
von Waffenschmuggel und illegaler 
Migration an der nordafrikanischen 
Küste inzwischen Aufgaben wahr, die 
nicht zuletzt mit Blick auf den Konflikt 
im benachbarten Algerien auch direkt 
französische Interessen berühren. 

Nicht nur bereits vereinbarte Vor-
haben werden durchgeführt. Bis 
1969 liefert Frankreich sechs weitere 
32-m- und 25-m-Wachboote; 1968 
nimmt Paris die Bestellung von drei 
48-m-Schnellbooten der Bizerte-
Klasse an, überlässt 1969 auch eine 
440-ts-Korvette. 1972 kann Tunesien 
in Frankreich sogar einen Aviso vom 
Typ A-69 bestellen, der mit 1.350 ts 
größtes Kampfschiff der kleinen Küs-
tenmarine werden soll. Bis zu dessen 
geplantem Zulauf leiht Frankreich 
einen 20 Jahre zuvor in den USA 
gebauten Hochseeminensucher der 
Adjutant-Klasse aus. Als der Bau 
des Aviso (aus finanziellen Gründen?) 
dann doch nicht zustande kommt, 
bleibt dieses Boot im Bestand, wird 
1977 sogar noch durch ein zweites er-
gänzt. Beide sind wegen demontierter 
Minensuchausrüstung nur als reine 
Wachboote einsetzbar (eine spezielle 
Minenabwehrkomponente gibt es üb-

Navy News
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rigens bis heute nicht). Ersatz für den 
Aviso bringt eine 2.100-ts-Fregatte 
der Savage-Klasse, die gebraucht in 
den USA erworben wird; die Presi-
dent Bourguiba wird Flottenflagg-
schiff. Mit Ankauf eines gebrauchten 
Schleppers (Bj. 1942) entsteht Anfang 
der 1970er-Jahre auch eine erste logis-
tische Komponente. 1975 ist die klei-
ne Marine auf immerhin 2.100 Mann 
aufgewachsen. Während bei den 
Nachbarn Libyen und Algerien auch 
die Marinen finanziell vom Ölreich-
tum profitieren, muss sich die tunesi-
sche Marine, die wie in allen Staaten 
der Region überdies Heer und Luft-
waffe deutlich nachgeordnet ist, mit 
einem knappen Budget bescheiden. 
Auch außerhalb Frankreichs sucht 
man nun kostengünstige Lieferanten 
zur Erneuerung der Flotte. 1977 wer-
den in China zwei erste Wachboote 
Shanghai erworben, und noch im 
gleichen Jahr liefert die britische Vos-
per Thornycroft zwei Schnellboote 
der Tazarka-Klasse. 1981 werden in 
Spanien zwei 23-m-Wachboote für 
den Fischereischutz gekauft. Eine be-
sondere Lieferung kommt 1984 dann 
wieder aus Frankreich; drei mit See-
ziel-FK Exocet bestückte Schnellboote 
Combattante III werden die ersten 
FK-Träger der tunesischen Marine.

In dieser Zeit kündigt sich poli-
tischer Wandel an. 1981 wird die 
Einparteienherrschaft abgeschwächt, 

und Oppositionsparteien wer-
den – zumindest offiziell – er-
laubt. 1987 wird Bourguiba 
„aus Altersgründen“ abgesetzt. 
Neuer Präsident wird Zine 
el-Abidine Ben Ali. Er bleibt 
westlich orientiert und treibt in 
den ersten Jahren seiner Regie-
rungszeit tatsächlich Moderni-
sierung und soziale Reformen 

voran, entwickelt sich dann aber wie 
sein Amtsvorgänger zu einem autori-
tären Herrscher, der von Demokratie 
und politischer Opposition zuneh-
mend wenig hält. Für die Streitkräfte 
gibt es kaum Veränderungen. Auch 
bei der Marine bleibt alles beim Alten. 
Die kleine Flotte wird im Rahmen der 
finanziellen Möglichkeiten verstärkt; 
bis 1995 ist sie auf 4.600 Mann auf-
gewachsen. Neubauten und gebrauch-
te Fahrzeuge ersetzen alte Einheiten. 
Während Anfang der 1990er-Jahre 
vier kleine Binnenwachboote (Inshore 
Patrol Craft) aus Frankreich zulaufen, 
wird die alte ex-französische Korvette 
und dann auch das Flottenflaggschiff 
President Bourguiba ausgemustert. 
Ein gebrauchtes 1.400-ts-Vermes-
sungsschiff der US Navy ersetzt die 
ausgemusterte französische Korvette; 
es wird vornehmlich als Schulschiff 
eingesetzt. 1995 folgt noch ein zwei-
tes ex-US-Vermessungsschiff. Die 
2.800  ts große Khaireddine wird 
größte Einheit der tunesischen Mari-
ne; meist fährt sie ebenfalls als Schul-
schiff für die Marineschule.

Verstärkung für die Überwachung 
des Küstenvorfeldes kommt 1992, als 
Deutschland aus den Beständen der 
ehemaligen NVA-Volksmarine jeweils 
fünf Wachboote Bremse und Minen-
sucher Kondor überlässt. Bei den 
Kondor (noch ein sechstes Boot folgt 
später) handelt es sich um Einheiten, 

die von der früheren Grenzbrigade 
Küste der NVA-VM im Seegrenz-
schutz eingesetzt waren und nicht für 
die Minensuche ausgerüstet sind. Alle 
elf Boote finden sich 1999 im Bestand 
der maritimen Komponente der para-
militärischen Nationalgarde, die – mit 
besonderes gekennzeichneten Fahr-
zeugen – die Marine von einem Teil 
bloßer Küstenwachaufgaben und im 
Fischereischutz entlastet. Diese Natio-
nalgarde übernimmt auch die vier aus 
Frankreich gelieferten Inshore Patrol 
Craft sowie elf mit südkoreanischer 
Werfthilfe bei der örtlichen Socoma in 
Bizerta gebaute 20-m-Wachboote der 
Socomena-Klasse. 

Die eigentliche Marine verstärkt 
sich derweil mit Neubauten aus Chi-
na. Während zwei alte Wachboote 
Shanghai II abgerüstet werden, neh-
men 1994 drei Neubauten der Haiz-
hui-Klasse (auch als Shanghai-III 
bezeichnet) ihren Platz ein. Parallel 
dazu wird Anfang der 1990er-Jahre 
die Hilfsflotte ausgebaut. Aus Frank-
reich, den Niederlanden und Belgien 
kommen Vermessungsboote, Ton
nenleger und kleine Taucherboote. 
Italien überlässt 2003 einen kleinen 
Tanker und einen Schlepper. Spek-
takulärer Zulauf kommt dann 2005 
wieder aus Deutschland, als sechs bei 
der Deutschen Marine ausgemusterte 
FK-Schnellboote Klasse 143 an die 
tunesische Marine abgegeben wer-
den. Seeziel-FK Exocet gehören nicht 
zur Lieferung, aber Startbehälter (und 
wohl auch die für den FK-Einsatz not-
wendigen Systeme) bleiben an Bord. 
Die sechs nach Feldherren des histo-
rischen Karthago wie Hannibal und 
Hasdrubal benannten Boote nehmen 
damit zunächst einmal mit Rohrwaf-
fen bestückt Wachaufgaben im erwei-
terten Küstenvorfeld wahr, können 

Navy News

Fregatte President Bourguiba

Ex-NVA-Grenzschutzboot Kondor

Chinesisches Wachboot Haizhui
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bei Bedarf aber offenbar kurzfristig 
zu vollwertigen FK-Trägern hochge-
rüstet werden. 

Die Flotte der heutigen tunesischen 
Marine umfasst neun (FK)-Schnell-
boote (Klasse 143, Combattante III), 
einige Hochseewachboote sowie di-
verse kleinere Boote und Hilfsfahr-
zeuge. Hauptstützpunkte sind Bizerte 
(Befehlshaber 1. Marineregion) und 
Sfax (Befehlshaber 2. Marineregion). 
Hier gibt es auch Instandsetzungs- 
und Versorgungseinrichtungen, aber 
viele Einheiten sind auch auf andere 
Häfen verteilt. Eine eigene Marine-
fliegerkomponente gibt es nicht. Die 
Luftwaffe betreibt allerdings eine An-
zahl französischer und amerikanischer 
Hubschrauber, die vornehmlich auch 
maritime Einsatzaufgaben wie Küsten-
vorfeldüberwachung (Fischereischutz) 
und Search & Rescue wahrnehmen. 
Der offizielle Auftrag der Marine ent-
hält die Aufgaben:

Sicherung der territorialen Integri-•	
tät in den Hoheitsgewässern 
Überwachung und Sicherung von •	
Häfen und Hafenzufahrten
Wahrung nationaler Interessen in •	
den der Küste vorgelagerten Wirt
schaftszonen
Bekämpfung von Terrorismus und •	
illegaler Migration (letzteres in en-
ger Zusammenarbeit mit Italien)
Unterbinden von Schmuggel (Waf-•	
fen, Drogen) über See
Fischereischutz •	
Umweltschutz•	

Die meisten Aufgaben werden eng 
koordiniert mit der maritimen Kom-
ponente der Nationalgarde durchge-
führt, die offiziell als „Küstenwache“ 
fungiert. Die Marine gibt 
sich mit ihrer küstennahen 

Rolle zufrieden. Ihre Priorität gilt der 
möglichst lückenlosen Überwachung 
des Küstenvorfeldes. Tatsächlicher 
Seekrieg oder Abwehr des Angriffs 
(eines regionalen Nachbarn) von See 
her wird kaum erwartet, auch wenn 
im Rahmen der Verteidigungsvorsor-
ge natürlich (begrenzte) Fähigkeiten – 
z.B. mit den FK-Schnellbooten – vor-
gehalten werden. Spezielle Küstenver-
teidigungskräfte (mit z.B. mobilen FK-
Batterien) finden sich im Gegensatz zu 
den Nachbarn Algerien und Libyen 
ebenso wenig wie für auf die hohe See 
gerichtete Fähigkeiten (Fregatten, U-
Boote). Mit den vorhandenen Mitteln 
kann die Marine ihre Aufgaben eini-
germaßen effektiv wahrnehmen. Auch 
wenn viele ihrer Einheiten überaltert 
sind (noch immer finden sich 50 Jah-
re alte Wachboote im Bestand), wird 
der technische Klarstand der einsatz-
fähigen Boote als zufriedenstellend 
bezeichnet. Natürlich gibt es Wünsche 
für eine zyklische Erneuerung der 
Flotte mit Ersatz alter Boote durch 
Neubauten. Das knappe Budget setzt 
hier allerdings enge Grenzen. So wird 

man wie schon in den ver-
gangenen Jahrzehnten jede 

Gelegenheit nutzen, bei ausländischen 
Marinen nach „Schnäppchen“ zu su-
chen. Man unterhält denn auch gute 
Kontakte nach Europa (Tunesien ist 
seit 2008 mit der Europäischen Union 
assoziiert), orientiert sich hier techno-
logisch und in der Ausbildung. 

Noch ist unklar, in welche Rich-
tung sich die Politik nach dem Sturz 
von Präsident Ben Ali entwickeln 
wird. Mit Blick auf die anhaltende 
Migration über das Mittelmeer wird 
vor allem Italien die Lage aufmerksam 
beobachten und vielleicht auch die 
kleine nordafrikanische Marine aktiv 
materiell unterstützen. Im Mai ver-
kündete der tunesische Innenminister 
euphorisch bereits die geplante Über-
lassung von vier „Fregatten“ (sicher 
ortsübliche Übertreibung; Experten 
erwarten eher Boote der italienischen 
Küstenwache). Umgesetzt wurde die-
se Ankündigung bisher offenbar noch 
nicht. Seit einigen Wochen gibt es da-
rüber hinaus auch Gerüchte über eine 
„baldige“ Überlassung von zwei bei 
der Deutschen Marine auszumustern-
den FK-Schnellbooten Klasse 143A. 
Auch hier gilt es allerdings zunächst 
einmal abzuwarten.Fo
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Hannibal, ex-deutsches FK-Schnellboot der Klasse 143

Schnellboot der Bizerte-Klasse
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Mit Rotoren unterwegs

Es gibt Schiffe, die sind ihrer Zeit 
voraus. Als in den 20er-Jahren 

des vorigen Jahrhunderts Ingenieure 
auf die beiden Frachter Barbara und 
Buckau große rotierende Zylinder 
bauten, wurden sie belächelt. Aber die 
nach ihrem Erfinder auch Flettner-Ro-
toren benannten Zylinder konnten ein 
Schiff vorwärts treiben. Die Sache hat-
te nur einen Haken. Damals brauchte 
kaum jemand Alternativen zu fossilen 
Treibstoffen. So verschwand die Idee 
des Hilfsantriebs mit Rotoren wieder 
in den Schubladen der Konstruktions-
büros der Werften.

2006 endete diese Zeit des Verges-
sens. Die Idee, Flettner-Rotoren auf 
ein richtiges Frachtschiff zu bauen, 
wurde wieder aufgenommen. Mit Er-
folg: In diesem Jahr hat einer der wohl 
außergewöhnlichsten Neubauten 
der deutschen Werften seinen Dienst 
aufgenommen. Das Windanlagen-
transportschiff E-Ship 1 ist mit einem 
Hilfsantrieb aus Flettner-Rotoren 
erstmals zu Frachtfahrten ausgelau-
fen und hat Mittelmeer, Atlantik und 
die Ostsee befahren. Das 130 m lange 
und 22,5 m breite Spezialschiff der 
Firma Enercon kehrte im September 
auch erstmals nach Kiel zurück, wo 
es  auf der Lindenau Werft 2008 vom 
Stapel lief. 

Die Idee zum Bau von E-Ship 1 hat-
te der Auricher Windanlagenherstel-
ler Enercon, der sich dafür 2007 die 
Lindenau Werft als Partner aussuchte. 
Gemeinsam mit der Hamburgischen 
Schiffbauversuchsanstalt wurde dann 
E-Ship 1 konstruiert und im Dezem-
ber 2007 in Friedrichsort auf Kiel ge-
legt. Dabei wurde auf ein möglichst 
windschnittiges Design geachtet. Der 
Widerstand sollte so gering wie mög-
lich sein. Gleichzeitig sollten die Auf-
bauten so wenig Windverwirbelungen 
wie möglich erzeugen.

Am 2. August 2008 lief der Frachter 
in Friedrichsort unter der Baunummer 
S285 vom Stapel. Nachdem die Kieler 
Werft im selben Jahr in Schwierigkei-
ten geriet und schließlich sogar ins In-
solvenzverfahren kam, entschied sich 
der Auftraggeber 2009 zur Überfüh-
rung des Rohbaus zur Cassens Werft 
nach Emden. Dort wurde das außer- 

gewöhnliche Schiff dann fertiggestellt. 
Die E-Ship 1 verfügt über einen bis-
lang einzigartigen Antrieb. Im Rumpf 
sind neun Dieselgeneratoren einge-
baut, die zusammen eine Leistung von 
10.548 kW erzeugen. Mit den Gene-
ratoren der Firma Mitsubishi wird 
Strom erzeugt, der die beiden von 
Enercon hergestellten Fahrmotoren 
versorgt. Jeder dieser Motoren hat 
eine Leistung von 3.500 kW. 

Darüber hinaus erzeugen die Gene-
ratoren aber auch den Strom für die 

vier markanten Säulen. Diese Rotoren 
werden von Elektromotoren in Um-
drehungen versetzt und dadurch vom 
Wind angeströmt. Bei der Rotation 
der 27 m hohen und im Durchmes-
ser vier Meter messenden Flettner-
Rotoren entsteht ein Unterdruck, der 
wiederum für die Vorausfahrt einen 
Segeleffekt erzeugt. Dabei wird ein 
Prinzip genutzt, dass der deutsche 
Physiker Gustav Magnus bereits 1852 
nachgewiesen hat. Ein Prinzip, das in 
Kiel erstmals vor 87 Jahren für Aufse-
hen sorgte. 1924 baute die Germania 
Werft in Gaarden derartige Rotoren 
in Zusammenarbeit mit dem Inge-
nieur Anton Flettner auf das Schiff 
Buckau. Bei den Probefahrten auf der 
Ostsee wurde der Segeleffekt damals 
erfolgreich nachgewiesen. Der Serien-
bau wurde jedoch nicht realisiert. Bei 
der E-Ship 1 sind 16 kn Höchstge-

schwindigkeit vorgesehen, wobei die 
Flettner-Rotoren den Hauptantrieb 
unterstützen. Je nach Wind soll der 
Treibstoffverbrauch um bis zu 50 % 
gesenkt werden. Die Abwärme der 
Motoren wird außerdem für den An-
trieb einer Dampfturbine genutzt, wo-
durch zusätzlich Strom erzeugt wird. 

Für den Umweltschutz wurde aber 
noch mehr getan. Ein SCR-Katalysa-
tor soll während der Hafenliegezeiten 
die Emissionen an Stickoxiden und 
Schwefeldioxid vermeiden. Für den 
Antrieb wird ausschließlich Gasöl 
und kein Schweröl verwendet. 

Die E-Ship 1 hat im Herbst 2010 
erstmals Windanlagen in einem Test 
nach Irland transportiert. Danach 
fuhr das Schiff ins Mittelmeer, wo es 
ausgiebig getestet wurde. Im Sommer 
2011 kehrte die in Emden beheimate-
te E-Ship 1 über Portugal und Frank-
reich nach Nordeuropa zurück. 

Der Frachter wird von Enercon in 
Zusammenarbeit mit der Reederei 
Wessels in Haren an der Ems betrie-
ben. Wessels hilft dem Windanlagen-
hersteller bei der Suche nach Seeleu-
ten und dem Betrieb. Die Suche nach 
Ladung übernimmt die Firma Arkon 
Shipping. Diese Firma beschafft La-
dung für die Reisen von den Wind-
parks zurück zu den Produktions-
standorten der Windanlagen.

Die E-Ship 1 kann dabei sowohl 
als Stückgutfrachter als auch als 
Frachtfähre eingesetzt werden. Über 
eine Rampe im Heck können bis zu 
60 t schwere Fahrzeuge an Bord ge-
nommen werden. Die Rampe hat eine 
Breite von 6,50 m und eine Höhe von 
5,10 m. Damit eignet sich das Schiff 
sogar für den Transport militärischer 
Güter. In den drei Ladedecks stehen 
insgesamt 5.699 m2 Stellfläche für alle 
Arten von Gütern zur Verfügung. Die 
Decks wurden außerdem für Schwer-
gutladung speziell verstärkt.

Auf den Decks können 847 Stan-
dardcontainer stehen. Davon 447 im 
Laderaum. Für 91 stehen Anschlüsse 
zum Betrieb von Kühlaggregaten be-
reit. Das vom Germanischen Lloyd 
zertifizierte Schiff ist 12.968 BRZ 
groß und besitzt eine Tragfähigkeit 
von 10.020 t. Text & Fotos: fb

Schiff des Monats



Beim diesjährigen Abgeordneten-
Tag am 22. Oktober in Freiburg 

galt es, ein wahres Marathonpro-
gramm zu bewältigen. Dennoch kam 
die Geselligkeit nicht zu kurz: Schon 
am Freitagabend war der Festsaal im 
Hotel Rheingold bis auf den letzten 
Platz gefüllt. Nach der Begrüßung 
durch den 1. Vorsitzenden der MK 
Freiburg, Jürgen Deck, gab es ausrei-
chend Zeit für „Rees an Backbord“. 
Die Freiburger hatten aus der Vergan-
genheit gelernt und den ersten Abend 
nicht mit Programm überfrachtet, so-
dass die Gäste Zeit hatten, sich ken-
nenzulernen und sich auf den AO-Tag 
einzustimmen. Der Festabend am 
Samstagabend in der Gewerbe-Akade-
mie hatte dann allerdings seinen Na-
men verdient. Ein buntes Programm 
mit attraktiven Tänzerinnen und der 
gut aufgelegte Shanty-Chor Plauen 
verzauberten die Gäste.

Aber zurück zum AO-Tag am 
Samstag: DMB-Präsident Karl Heid 
eröffnete die Tagung mit launigen 
Worten und begrüßte u.a. Ehrenmit-
glied Horst Döring, Vorsitzender der 
MK Lahnstein „Admiral Mischke“, 
den Bürgermeister der Stadt Freiburg 
für Kultur, Jugend, Soziales und Inte-
gration, Ulrich von Kirchbach (SPD), 
Stabskapitänleutnant a.D. Egbert 
Schäuble als Vertreter der Marine-
Offizier-Vereinigung und den 1. Vor-
sitzenden der MK Freiburg, Jürgen 
Deck. Es folgten Grußworte des Bür-
germeisters und des 1. Vorsitzenden, 
die den Delegierten die Stadt und die 
MK Freiburg näher brachten. 

Einstieg in die eigentliche Tagung 
war die Wahl des Versammlungslei-
ters. Hier führte kein Weg an Vize-
präsident Hans-Ulrich (Uli) Staiger 
vorbei, der auch einstimmig gewählt 
wurde und souverän durch die Tages-
ordnung führte. Zunächst stellte Stai-
ger fest, dass der AO-Tag beschlussfä-

hig ist, 53,85 % der MKen anwesend, 
die 61,91 % der möglichen Stimmen 
repräsentierten. Es folgten die Toten-
ehrung durch den Bundesgeschäfts-
führer Adalbert Rohde und die Eh-
rung und Verabschiedung verdienter 
Mitglieder durch den Präsidenten. Im 
Mittelpunkt stand die Verabschiedung 
der LVL Bayern, Wolfgis Freyschmidt 
und Südwest, Helmut Herzig, der mit 
dem Goldenen Eichenblatt ausge-
zeichnet wurde. Von den amtierenden 
Landesverbandsleitern wurde zur Er-
innerung an die gemeinsame Zeit eine 
Ankerlaterne überreicht.

Der LVL Nord, Kamerad Werner 
Hupfeld, erhielt vom Präsidenten ein 
Buchpräsent für seine engagierte Ar-
beit am neuen Info-Handbuch des 
DMB.

DMB-Präsident Karl Heid ließ die 
Jahre 2010 und 2011 Revue passieren 
und erläuterte kurz die laufenden Vor-
haben. In Erinnerung brachte Heid die 
Neugestaltung der Historischen Halle, 
den behindertengerechten Ausbau der 
Wege zum und auf dem MEM-Gelän-
de, die Generalüberholung von U995, 
die Sanierung und Pflasterung des 
Parkplatzes vor dem Scheerhaus, die 
Renovierung der Zimmer im 2. Stock 
des Hotelbereichs, Probleme mit der 
Feuchtigkeit im Turm, die gemeinsa-
men Maßnahmen mit der Deutschen 
Marine wie die Überreichung des Eh-
renbuches der Marine durch den Ins-
pekteur der Marine, Vizeadmiral Axel 
Schimpf und die Ehrung des „Besten 
Bootsmanns“, den Besuch des Wehr-
beauftragten des Deutschen Bundes-
tages, Helmut Königshaus, das Ma-
ritime Expertengespräch in München 
mit der Hanns-Seidel-Stiftung, um nur 
einige Punkte zu nennen. Sorge berei-
tet dem Präsidenten die Überalterung 
der Mitglieder in den Örtlichen Glie-
derungen und damit einhergehend die 
stetig sinkende Zahl der Mitglieder. 

Von den Zukunftsprojekten sprach 
Heid die Gründung der „Deutschen 
Maritimen Vereinigung“ an, die auf 
einem guten Weg sei. Um neuen Ideen 
Platz zu verschaffen, hat das Präsidi-
um den Entschluss gefasst, das Insti-
tut für Systemische Organisationsent-
wicklung (ISO) einzuschalten. Ziel ist 
es, so Heid, mit einem ausgewählten 
Kreis von DMB-Mitgliedern das Ru-
der herumzureißen und den DMB 
wieder voran zu bringen (s. Bericht in 
den Sonderseiten). Auch der Bau eines 
Gästehauses – mit all seinen Vor- und 
Nachteilen – wurde von Heid ange-
sprochen und später durch den Bun-
desschatzmeister vertieft. Last, but 
not least, stellte der Präsident dem 
Plenum den Sachstand zur Gründung 
der „Deutschen Maritimen Akade-
mie“ vor.

Nun standen die Berichte des Bun-
desschatzmeisters Bodo Menzner und 
des Steuerberaters Henner Neuweiler 
auf der Agenda, die in großen Teilen 
auf den Sonderseiten zum AO-Tag 
nachzulesen sind.

Die Berichte der weiteren Vor-
standsmitglieder Jörg Jonscher für die 
Jugend und Werner Schiebert schlos-
sen sich an.

Der Tagesordnung entsprechend 
kamen nun die Kassenprüfer Gerd 
Ahrens und Hans Musehold zu Wort, 
die dem Schatzmeister eine ordentli-
che Kassenführung bestätigten und 
keine Beanstandungen hatten.

Bei der nun anstehenden Ausspra-
che zu den Berichten meldeten sich 
u.a. die Kameraden Franz Priller und 
Dieter Henze zu Wort. Beide drückten 
ihre Sorgen und Bedenken über die Ab-
erkennung der Gemeinnützigkeit und 
deren Folgen aus. Außerdem wurde 
bemängelt, dass der Geschäftsbericht 
2010 keine Klarheit über die echte 
Situation der MSG gewähre. Antwort 
des Schatzmeisters: „Ja, die Wiederer-

Konzentrierte Arbeit und 
wegweisende Beschlüsse
Das „Blaue Parlament“ tagte in Freiburg im Breisgau
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langung der Gemeinnützigkeit soll so 
schnell wie möglich beantragt werden, 
allerdings müssen u.a. dafür die Dar-
lehen an die MSG verzinst zurückge-
zahlt werden. Die Situation der MSG 
könne man spiegelbildlich in seinem 
Bericht über das Haushaltsjahr 2010 
im Teil DMB ersehen.“ Weitere Wort-
meldungen der Kameraden Kopp, 
Henze und Rodenbusch zu diversen 
Themen wie Wasserschäden im Turm, 
sinkende Mitgliederzahlen, das Poten-
zial von ca. 1 Mio. ehemaliger Mari-
ner in Deutschland, über die Aufga-
ben der Deutschen Maritimen Akade-
mie wurden sachlich besprochen bzw. 
diskutiert.

Nach einer kurzen Unterbrechung, 
in der die Mitgliederversammlung 
des Sozialwerks stattfand, stellte sich 

DMB-Präsident Karl Heid zum vier-
ten Mal zur Wahl. Erstmals stellte sich 
Werner Schiebert, Mitglied der MK 
Eisbrecher Stettin, Bonn-Duisdorf, 
den meisten Delegierten bekannt als 
Chefredakteur „Leinen los! zur Wahl 
als weiterer Vizepräsident. Jörg Jon-
scher wurde in seiner Funktion als 
Beisitzer Jugendarbeit bestätigt. Die 
Kameraden wurden jeweils einstim-
mig gewählt bzw. bestätigt.

Nun, inzwischen angelangt bei 
TOP 20 wurden die Anträge für den 
AO-Tag abgearbeitet. So hatten sich 
die Anträge der MK Langenberg, den 
Zugang zum MEM für Rollstuhlfah-
rer zu verbessern und mehr Sitzgele-
genheiten auf dem Weg zum Turm 
und zur Historischen Halle aufzustel-
len, bereits erledigt.

Die Anträge der MKen Forchheim 
und Bamberg sowie der Marine-Ju-
gend Hof zum Thema „Jugendzeltla-
ger“ und Bau von festen Einrichtun-
gen wurden positiv zur Kenntnis ge-
nommen, aber vorerst zurückgestellt.

Der Antrag des Präsidiums, der 
Errichtung eines Gästehauses und 
der Erweiterung des Restaurants im 
Scheerhaus zuzustimmen, folgte die 
überwiegende Zahl der Delegierten. 
Das Vorhaben, das durchaus mit ei-
nigen unternehmerischen Risiken be-
haftet ist, wurde ohne Gegenstimmen 
bei 8 Enthaltungen befürwortet. Das 
Präsdium wurde – bei 4 Gegenstim-
men – ermächtigt, der „Deutschen 
Maritimen Vereinigung“ als Grün-
dungsmitglied beizutreten. Einstim-
mig wurde die Satzung der „Stiftung  

Deutsche Maritime Akademie“ zur 
Kenntnis genommen. Anträge der 
MK Freilassing zur Gründung einer 
Arbeitsgruppe für zukunftsorientier-
te Konzepte, der MK Forchheim zur 
Überarbeitung der Satzung mit dem 
Ziel, eine größere Attraktivität für jün-
gere Menschen zu erreichen und bei 
den Beiträgen eine familiengerechtere 
Lösung zu finden, wurden an die Ar-
beitsgruppe „ISO“ überwiesen. Auch 
der Antrag der MVV Flensburger För-
de, zukünftig nur noch alle zwei Jahre 
einen AO-Tag durchzuführen und der 
Antrag der MK Limburg/Lahn, alle 
AO-Tage durch die Bundesgeschäfts-
stelle organisieren zu lassen, wurde an 
ISO verwiesen. Die ähnlichen Anträge 
der MKen Cuxhaven/Kameradschaft 
der Minensucher, der MK Forchheim 

sowie der MKen Hof und Simbach/
Inn, die Landesverbände zu reduzie-
ren, aufzulösen oder neu zu organi-
sieren, werden in der Arbeitsgruppe 
„ISO“ aufgegriffen, wenn es um die 
Strukturen des Dachverbandes geht.

Alle Anträgen des Präsidiums zu 
zwingend notwendigen Satzungsän-
derungen wurde einstimmig ange-
nommen. Nur bei der erforderlichen 
Anpassung der DMB-Satzung infolge 
der Änderung der Satzung des Sozial-
werks gab es eine Gegenstimme.

Dem Antrag des LV Nord, der be-
wirken sollte, dass zukünftig immer 
zwei Vizepräsidenten im Amt sein 
sollen, wurde mit großer Mehrheit 
zugestimmt. Keinen Erfolg hatte ein 
Antrag der MK Neustadt i. H., die er-
reichen wollte, dass in der Satzung der 
Begriff „Örtliche Gliederung“ ersetzt 
wird durch das Wort „Marinekame-
radschaft“.

Ebenso abgelehnt wurde der Antrag 
der MK MFG 1 Kropp, in der Satzung 
die weiblichen Mitglieder sprachlich 
gleich zu stellen. Allerdings wird ein 
Passus zum Problem „Gender“ in die 
Satzung aufgenommen, der deutlich 
macht, dass auch die Frauen im DMB 
angesprochen sind, aber aufgrund der 
besseren Lesbarkeit auf eine durch-
gängige Gleichstellung verzichtet 
wird. Dafür war die große Mehrheit 
der Delegierten bei 5 Enthaltungen 
und 6 Gegenstimmen. Einstimmig 
wurde beschlossen, in die Satzung Be-
stimmungen zum Datenschutz aufzu-
nehmen.

Einstimmig sprach sich das „Blaue 
Parlament auch für die Durchführung 
des AO-Tages 2013 in Wilhelmshaven 
aus. Der Termin Oktober wurde aber 
abgelehnt; die Tagung soll im Früh-
jahr an der Jade stattfinden. Der Lan-
desverband Süd-Niedersachsen hat 
sich für die Ausrichtung des AO-Tages 
2014 am 24. Mai in Goslar beworben 
und erhielt dafür ein einstimmiges Vo-
tum. 

Nach diesem Mammut-Programm 
stellte der Vorsitzende der MK „Ad-
miral Mischke“ Lahnstein, Horst Dö-
ring, mit wenigen Worten seine Hei-
matstadt Lahnstein vor und lud zum 
AO-Tag am 9. Juni 2012 ein. Die MK 
wird dann zum dritten Mal Gastgeber 
für den Deutschen Marinebund sein.

Der AO-Tag in Freiburg endete mit 
dem Singen der deutschen National-
hymne. Text & Foto: ws

Jürgen Deck, Stadtrat Hansjörg Sandler, Präsident Karl Heid im Freiburger Rathaus
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Aufgrund der Aberkennung der Ge-
meinnützigkeit waren umfangrei-

che Änderungen in Aufbau und Struk-
tur der Gewinn- und Verlustrechnung 
erforderlich. 

Der Steuerberater des DMB, Di-
plom-Kaufmann Henner Neuweiler, 
hat sich dankenswerterweise bereit 
erklärt, am heutigen AO-Tag teilzu-
nehmen und von kompetenter Seite 
die Auswirkungen der Aberkennung 
der Gemeinnützigkeit für den DMB 
und die örtlichen Gliederungen unse-
res Verbands zu erläutern, sodass ich 
mich auf die wirtschaftliche Situation 
von DMB und MSG konzentrieren 
kann

Wie im Geschäftsbericht 2010 
ausgeführt, haben wir durch einen 
vereidigten Sachverständigen eine 
Verkehrswertschätzung für das 
MEM und das Scheerhaus erstellen 
lassen. Die Werte für Grund und 
Boden sowie Gebäude von insge-
samt 2.800.554,– Euro, abzüglich 
der bereits aktivierten Beträge von 
590.955,15 gleich 2.209.598,85 
wurden als Einlage eingebracht. 
Auf die Bilanz bzw. die Gewinn- u. 
Verlustrechnung des DMB, ausge-
hend vom Jahresabschluss 2010, 
hat dies folgende Auswirkungen:

Das Sachanlagevermögen erhöht 
sich um 2.209.598,85 Euro auf 
4.297.901,– Euro. Das Eigenkapital 
erhöht sich um den gleichen Betrag 
auf 4.574.731,16 Euro. Die Abschrei-
bungen auf Sachanlagen erhöhen 
sich um 36.910 Euro. Der Verlust 
im Wirtschaftsbetrieb MEM/U995 
erhöht sich um den gleichen Betrag 
auf 154.512,51 Euro. Der Jahresüber-
schuss des DMB vermindert sich ent-
sprechend auf 1.036.375,60 Euro.

Wenn man diese Zahlen hört oder 
im Geschäftsbericht liest, kann der 
Eindruck entstehen, der DMB ist ein 
wohlhabender Verein und erwirtschaf-
tet große Überschüsse. Richtig ist, 
dass der DMB vermögend ist. Richtig 
ist auch, dass wir im Jahr 2010 einen 
hohen Überschuss erzielt haben.

Ich weise jedoch deutlich darauf 
hin, dass der bei weitem geringste Teil 
des Jahresüberschusses das Ergebnis 
von Einnahmen minus Ausgaben ist. 
Tatsächlich sind handels- und steu-
errechtliche Vorschriften der Haupt-

grund für den hohen Überschuss in 
2010. So konnte der größte Teil der 
Kosten für die Restaurierung und 
Neugestaltung der Historischen Hal-
le (rd. 843.000,– Euro) nicht unmit-
telbar als Aufwand verbucht werden, 
sondern musste im Anlagevermögen 
aktiviert werden. Außerdem mussten 
die Rücklagen von 939.000,– in voller 
Höhe aufgelöst werden. Letztendlich 
besteht der Jahresüberschuss 2010 zu 
fast 90 % aus reinem Buchgewinn!

Am deutlichsten wird dies, wenn 
man sich die Entwicklung von Kas-
senbestand und Bankguthaben an-
sieht. Diese haben sich von 2009 

auf 2010 um knapp 100.000,– auf 
598.000,– Euro reduziert. Hiergegen 
muss man dann auch noch die sonsti-
gen Verbindlichkeiten von 111.000,– 
Euro rechnen, die Anfang 2011 zur 
Zahlung fällig waren. Wenn man au-
ßerdem weiß und berücksichtigt, dass 
im ersten Quartal jedes Jahres immer 
größere Verluste entstehen, weil die 
Einnahmen gering sind, die festen 
Kosten aber weiter anfallen, wird 
deutlich, dass der Dachverband einen 
ausreichenden finanziellen Puffer be-
nötigt.

Insgesamt können wir mit dem Er-
gebnis 2010 zufrieden sein, weil ein 
tragfähiges Fundament für das Jahr 
2011 geschaffen wurde.

Das laufende Geschäftsjahr 2011 
wird bedeutend schwieriger, weil bei 
sinkenden Einnahmen höhere Kosten 
anfallen. Dies wird schon dadurch 
deutlich, dass ich in meinem Haus-
haltsplan 2011 mit einem Verlust 
in Höhe von 103.000,– Euro rech-
ne. Auf die Liquidität und damit die 

Zahlungsfähigkeit des DMB wirkt 
sich dies nicht aus, da in dem Verlust 
131.000,– Euro Abschreibungen auf 
Sachanlage enthalten sind, die reine 
Buchkosten und damit nicht liquidi-
tätswirksam sind. 

Ich möchte an dieser Stelle auf die 
Erläuterung der einzelnen Einnah-
men- und Ausgabenpositionen ver-
zichten und verweise auf meine Aus-
führungen im Geschäftsbericht. Statt-
dessen möchte ich über die bisherige 
wirtschaftliche Entwicklung in diesem 
Jahr auf der Grundlage  der betriebs-
wirtschaftlichen Auswertung per 31. 
August berichten.

Die Beitragseinnahmen sind im 
von mir geplanten Umfang ge-
sunken und liegen um 22.925,– 
Euro unter dem Wert des Vorjah-
res. Erfreulicherweise sind uns 
noch Spenden und Nachlässe von 
52.000,– Euro zugeflossen. Hierzu 
sei angemerkt, dass wir noch bis 
zum 31. März dieses Jahres Spen-
denbescheinigungen ausstellen 
durften

Plangemäß entwickeln sich 
auch die Einnahmen aus dem 
Wirtschaftsbetrieb „Leinen los!“. 
Im Wirtschaftsbetrieb MEM/U995 
haben sich im Vergleich zum Vor-

jahr die Besucherzahlen um 6.437 und 
die Eintrittsgelder um 34.000,– Euro 
erhöht. Wenn die Besucherzahlen in 
den restlichen vier Monaten auf dem 
Niveau des Vorjahres bleiben, wird 
der Erlös aus Eintrittsgeldern über de-
nen von 2010 liegen.

Auf der Ausgabenseite haben uns 
wieder einmal unerwartete Schäden 
im Turm des MEM und an der Au-
ßenhaut von U995 überrascht. Insge-
samt ist mit Kosten von 70.000,– bis 
80.000,– Euro zu rechnen. Aber noch 
liegen diese Beträge im Rahmen der 
von mir im Haushalt 2011 eingeplan-
ten Aufwendungen von 160.000,–  
Euro für laufende Reparaturen und 
Instandhaltungen.

Auch die anderen Aufwendungen 
liegen im Plan. Wenn dies bis zum 
Jahresende so bleibt, bestehen gute 
Chancen, aufgrund der Mehreinnah-
men aus Spenden und Nachlässen so-
wie höherer Eintrittsgelder bei MEM/
U995 einen geringeren Verlust als ge-
plant zu erwirtschaften. Bodo Menzner
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Bericht des Schatzmeisters zur MSG

Zunächst werde ich den Jahresab-
schluss 2010 erläutern und dann 

zur wirtschaftlichen Entwicklung 
bis zum 31. August 2011 berichten. 
Näher gehe ich ein auf die einzelnen 
Geschäftsbereiche der MSG, den Ho-
tel- und Restaurantbetrieb sowie den 
Shop-Bereich.

Jahresabschluss per 31.12.2010
Wie im Geschäftsbericht des DMB 

erläutert, hat die MSG im Geschäfts-
jahr 2010 zum ersten Mal seit Grün-
dung einen Gewinn von 14.044,– Euro 
erzielt. Im Geschäftsjahr 2009 war ein 
Verlust von 82.683,– angefallen. 

Der Hotel- und Restaurantbetrieb 
hatte an dieser guten Entwicklung 
den größten Anteil. Hier betrug der 
Jahresüberschuss 9.299,– nach einem 
Verlust von 86.491,– Euro im Jahr 
2009. Zwar sind die Umsätze, vor al-
lem im Restaurant um 35.822,– Euro 
gesunken. Andererseits wurden im er-
heblichen Umfang Kosten eingespart, 
vor allem bei den Personalkosten die 
um 139.777,– Euro niedriger waren 
als im Vorjahr. Die weiteren Betriebs-
kosten sind um 23.901,– Euro gestie-
gen. Dies ist aber ausschließlich darauf 
zurückzuführen, dass die Pacht- und 
Pachtnebenkosten in vollem Umfang 
an den DMB gezahlt wurden. Dies hat 
eine Kostenerhöhung von 37.329,– 
Euro bewirkt, sodass genau genom-
men, – unterstellt, auch im letzten 
Jahr wären die Pacht- u. Nebenkosten 
gezahlt worden – auch die Betriebs-
kosten im Vergleich zum Vorjahr um 
13.428,– Euro niedriger waren.

Im MSG-Shop sind die Umsätze um 
17.158,– Euro auf 79.467,– gesunken. 
Da die Kosten insgesamt betrachtet 
etwas stärker gesunken sind, hat sich 
das Betriebsergebnis des Shops leicht 
um 930,– auf 4.746,– erhöht. Die 
Kostensenkungen sind hauptsächlich 
auf Reduzierungen der Pacht- u. Ne-
benkostenzahlungen an DMB zurück-
zuführen. Ab dem Wirtschaftsjahr 
2011 sind die Miet- und Pachtverträ-
ge zwischen DMB und dem Shop voll-
ständig aufgehoben

Auf der Vermögensseite ist nach 
wie vor der Warenbestand des Shops 
der größte Posten. Zwar konnte der 
Bestand durch Käufe des DMB um 
rd. 20.000,– auf ca. 60.000 Euro re-
duziert werden, aber die Bestände an 

alten und auf normalem Weg nicht 
mehr verkäuflichen Waren belasten 
immer noch die Aktivseite der Bilanz. 

Erfreulich ist, dass die Bankgutha-
ben um 17.000,– Euro erhöht und 
gleichzeitig die Bankverbindlichkeiten 
um 15.000,– Euro gesenkt werden 
konnten. 

Damit bin ich bei den Verbind-
lichkeiten, der Passivseite der Bilanz. 
Das Eigenkapital betrug unverändert 
96.848,–  Euro, wird allerdings durch 
einen hohen Verlustvortrag mehr als 
aufgezehrt. Per 31.12.10 konnte der 
Verlustvortrag aus dem Jahresgewinn 
um 14.044,– auf 179.735,– Euro ge-
senkt werden. In den Jahren 2007 bis 
2009 war es erforderlich, dass der 
DMB die Verluste ausgeglichen hat. 

Dies ist durch die Gewährung von 
Gesellschafterdarlehen in Höhe von 
insgesamt 258.668,– Euro geschehen. 
Diese Darlehen werden bis auf wei-
teres nicht verzinst, es erfolgen keine 
Rückzahlungen. 

Die weiteren Verbindlichkeiten der 
MSG bewegen sich in der Summe in 
einem Rahmen, der für ein  Unterneh-
men dieser Art und Größenordnung 
üblich ist. Nur die sonstigen Verbind-
lichkeiten sind um 16.229,– Euro 
gestiegen. Wesentlicher Posten ist 
das Beratungshonorar für den IHK-
Sachverständigen Robert Cordes. Das 
Präsidium hatte sich Anfang 2010 
entschlossen, dieses Sachverständi-
genbüro als Berater für den Hotel- 

und Gaststättenbetrieb zu engagieren. 
Dass diese Maßnahme und die auf 
seinen Rat hin erfolgte Einstellung des 
Betriebsleiter-Ehepaars Kerstin und 
Thomas Hüttig richtig war, belegt 
die positive Geschäftsentwicklung im 
Jahr 2010.

Nicht ganz so gut verlief die wirt-
schaftliche Entwicklung bis Ende 
August dieses Jahres im Hotel- und 
Restaurantbetrieb. Im Vergleich mit 
den ersten acht Monaten des Jahres 
2010 waren die Umsätze um 15,9 % 
geringer, vor allem im Restaurant. 
Trotz deutlicher Kostensenkungen ist 
das Betriebsergebnis um 5.013,– auf 
11.343,– Euro zurückgegangen. Maß-
geblichen Einfluss auf diese rückläu-
fige Entwicklung hatte sicherlich die 
schlechte Witterung in den Sommer-
monaten. Es zeigt sich aber auch, wie 
schwierig das Hotel- und Gastrono-
miegeschäft insgesamt ist. 

Im MSG-Shop sind dagegen die Um-
sätze, im Wesentlichen durch weitere 
Käufe von Altwarenbeständen durch 
den DMB, um 25,4 % gegenüber dem 
Vorjahr gestiegen. Die Kosten wur-
den weiter reduziert, was aber aus-
schließlich auf den Wegfall der Miet-, 
Pacht- und Nebenkostenzahlungen an 
den DMB zurückzuführen ist. Das Be-
triebsergebnis stellt sich mit 13.255,– 
Euro außerordentlich positiv dar; im 
Vorjahr war zu diesem Zeitpunkt 
noch ein Verlust von 2.589,– Euro 
zu verzeichnen. Allerdings waren im 
Vorjahr bereits die Ergebnisse einer 
Inventur des Warenlagers verarbeitet, 
was zu einem um 21.596,– Euro hö-
heren Warenaufwand geführt hatte. In 
diesem Jahr wird die Inventur im Ok-
tober erfolgen. Erst danach lässt sich 
die konkrete Ergebnisentwicklung des 
Shops ableiten.

Auch aus diesem Grund ist eine 
Prognose zum Ertrag der MSG im Ge-
samtjahr 2011 schwierig. Allerdings 
stimmen mich die Zahlen per Ende 
August im Zusammenspiel mit der 
großen Flexibilität im Kostenbereich 
optimistisch, dass ein positives Ergeb-
nis erzielt wird, wenn auch vielleicht 
auf geringerem Niveau als im Vor-
jahr.
Text: Bodo Menzner/ws; Foto: privat
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Beim diesjährigen Abgeordneten-
tag bekam der Steuerberater des 

DMB, Diplom-Kaufmann Henner 
Neuweiler von der Steuerberatungs-
sozietät Neuweiler & Partner GbR, 
die Gelegenheit, einige Worte zur 
steuerlichen und wirtschaftlichen Si-
tuation des DMB und der Maritimen 
Service Gesellschaft mbH (MSG) an 
das „Blaue Parlament“ zu richten.

Er sprach folgende Themen an:

Gründe für die Aberkennung der •	
Gemeinnützigkeit
Auswirkungen auf den DMB •	
und auf die GmbH (Vorteile und 
Nachteile)
Auswirkungen auf die örtlichen •	
Gliederungen des DMB (Miet-
gliedsbeiträge, Jugendarbeit usw.)
Chancen des DMB auf Wiederer-•	
langung der Gemeinnützigkeit
Gründe für die Aberken-•	
nung der Gemeinnützigkeit 

Der DMB hat bzw. hatte seine Ak-
tivitäten bis zum Jahr 2007 wie folgt 
entwickelt. Es gab zum einen den 
Dachverband (DMB), das Sozialwerk 
e.V. und seit 2005 die MSG. Das So-
zialwerk sollte nach seiner Satzung 
und nach den Vorstellungen des DMB 
Marinekameraden die Möglichkeit 
bieten, vergünstigt das bestehende 
Scheerhaus als Hotel und Gaststät-
te zu nutzen. Die Preise waren wirt-
schaftlich nach unten angepasst. Das 
Hotel und die Gastwirtschaft standen 
bis zum Ende des Jahres 2006 der Öf-
fentlichkeit nicht zur Verfügung. 

Das Sozialwerk erwirtschaftete in 
den uns vorliegenden Jahren 2002 bis 
2007 jeweils Verluste. Vom zuständi-
gen Finanzamt wurden keine Verän-
derungen vorgenommen. Nach der 
Abgabenordnung (AO) hätte das Fi-
nanzamt die Möglichkeit gehabt, die 
Gemeinnützigkeit für das Sozialwerk 
abzuerkennen, weil die Verluste nicht 
nur in zwei Jahren entstanden waren. 
Die Aberkennung der Gemeinnützig-
keit hätte zwingend zur Aberkennung 
der Gemeinnützigkeit des DMB ge-
führt, da der DMB die Geschicke des 
Sozialwerks in eigener Verantwortung 
führte.

Die GmbH wurde im Jahr 2005 
gegründet, zunächst im Wesentlichen, 

um Dienstleistungen und Warenver-
käufe an Mitglieder des DMB und an 
Dritte zu erbringen. Ab dem Jahr 2007 
wurden Gaststätten- und Hotelbetrieb 
für die Öffentlichkeit zugänglich und 
die Aufgaben in die GmbH transfe-
riert. Schon durch die Rechtsform der 
GmbH entstanden Einkünfte aus Ge-
werbebetrieb, während dieser Aufga-
benbereich im Rahmen eines Vereins 
als wirtschaftlicher Geschäftsbetrieb 
bezeichnet wird. Diese Einkünfte sind 
in einem Verein ebenfalls als gewerb-
liche Einkünfte zu führen. Wegen 
der Abgrenzung der Einnahmen und 
Ausgaben ist es für größere Vereine 
immer geboten, die wirtschaftlichen 
Aktivitäten auszugliedern und in eine 
GmbH zu überführen. Hier kann man 
alle Kosten – auch die Personalkosten 
– exakt zuordnen und damit auch die 
Besteuerung erleichtern. Solange die 
GmbH Gewinne erwirtschaftet, kann 
es nicht zu steuerlich nachteiligen Fol-
gen für den Alleingesellschafter DMB 
kommen. Schwierigkeiten können ent-
stehen, wenn Anfangsverluste nicht im 
Folgejahr ausgeglichen werden kön-
nen oder wenn sich zeigt, dass das Ge-
schäftsmodell auch für die nächsten 
Jahren weitere Verluste produzieren 
wird. Die Finanzbehörden haben hier-
bei nur einen geringen Spielraum. Das 
höchste Finanzgericht, der Bundesfi-
nanzhof (BFH), hat schon bei einem 
Verlust von etwas über 4.000,– Euro 
die Gemeinnützigkeit aberkannt. 

Da der DMB alleiniger Gesellschaf-
ter ist und auch über Vorstandsmit-
glieder als Geschäftsführer die GmbH 
beherrscht, wirken sich die Verluste 
unmittelbar negativ auf den DMB 
aus. Es gab keine rechtliche und wirt-
schaftliche Möglichkeit, um diesen 
Folgen zu entgehen. Der Vorstand des 
DMB und auch wir Steuerberater hat-
ten gehofft, dass sich die wirtschaft-
liche Situation verbessern würde und 
wir dem Damoklesschwert „Aberken-
nung der Gemeinnützigkeit“ entgehen 
könnten. 

Steuerrechtlich besteht zwischen 
dem DMB und der GmbH eine Be-
triebsaufspaltung, die dazu führt, dass 
der DMB über seine GmbH wirt-
schaftliche Aktivitäten entfaltet. Das 
ist nach der Abgabenordnung (AO) 
erlaubt, wenn der wirtschaftliche 

Zweck nicht überwiegt. Es dürfen aber 
keine dauerhaften Verluste entstehen, 
diese führen zwangsläufig zur Aber-
kennung der Gemeinnützigkeit, wenn 
das Finanzamt seinen Verpflichtungen 
richtig nachkommt. Die GmbH konn-
te zum einen nicht die Pachten an den 
DMB zahlen, zum anderen musste der 
DMB der GmbH Darlehen gewähren, 
die mit einem qualifizierten Rangrück-
tritt versehen waren. Die Darlehens-
gewährungen und die Rangrücktritte 
waren wirtschaftlich und rechtlich 
nötig, weil die GmbH sonst Insolvenz 
hätte anmelden müssen.

Der § 55 der AO regelt im Wesent-
lichen, wann ein Verein selbstlos han-
delt. Die Selbstlosigkeit ist eine der 
wesentlichen Voraussetzung für die 
Gemeinnützigkeit. Die entscheidenden 
Punkte sind danach, dass der Verein 
seine Mittel nur für satzungsgemäße 
Zwecke verwenden darf und dass er 
seine Mittel zeitnah für satzungsge-
mäße Zwecke verwenden muss. Allein 
durch die Darlehensgewährung ist die 
Verpflichtung der Vermögensbindung 
der Mittel des Vereins gebrochen wor-
den. Dem Finanzamt konnten wir zwar 
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nachweisen, dass die Verluste sich 
vom Jahr 2008 an verringert haben, 
im Jahr 2010 sogar positive Einkünfte 
erwirtschaftet wurden, das reicht aber 
nicht aus, um gegen die Aberkennung 
der Gemeinnützigkeit vorzugehen. Zu 
den Chancen, wieder die Gemeinnüt-
zigkeit zu erlangen, werde ich unter 
Punkt 4 Stellung nehmen. 

Zusammenfassend lässt sich sagen, 
dass wir die wirtschaftlichen Fakten – 
hohe Verluste – nicht verändern konn-
ten.

Für den DMB ergeben sich im We-
sentlichen folgende Nachteile:

Es dürfen keine Spendenbescheini-
gungen mehr ausgegeben werden. 

Für Zuwendungen galt bislang eine 
Steuerbefreiung gem. § 13 Abs. 1 Nr. 
16 ErbStG, es gibt jetzt noch eine Son-
dervorschrift, die aber nur selten zur 
Anwendung kommen kann, gem. § 13 
Abs. 1 Nr. 17 ErbStG. Voraussetzung 
für eine Befreiung muss beim Finanz-
amt i.d.R. erkämpft werden.

Der DMB muss zukünftig auf Ge-
winne Gewerbesteuer und Körper-
schaftsteuer zahlen. Nach unserer 
augenblicklichen Einschätzung wer-
den aber für den Verein, wenn das 
Finanzamt unseren Zuordnungen von 
Kosten folgt, keine Steuern zu zahlen 
sein.

Der begünstigte Steuersatz von 7 % 
entfällt bei einem nicht begünstigten 
Verein. Die Steuerbefreiung für Ein-
trittsgelder bleibt bestehen. Es ergeben 
sich insoweit keine Änderungen. 

Für den DMB e.V. ergeben sich im 
Wesentlichen folgende Vorteile:

Der DMB ist freier in seinen Ent-
scheidungen. Ein gemeinnütziger Ver-
ein darf seine Mittel nur für gemein-
nützige Zwecke ausgeben. Wir haben 
in der Vergangenheit das Problem ge-
sehen, dass Mittel an Örtliche Gliede-
rungen gegangen sind, die selbst nicht 
gemeinnützige Vereine sind. Bei einer 
weiteren, tieferen Prüfung durch das 
Finanzamt hätte die Gemeinnützig-
keit allein deswegen versagt werden 
können bzw. müssen. Da der DMB 
zurzeit nicht gemeinnützig ist, entfällt 
dieses Problem. 

Der DMB könnte jetzt grundsätz-
lich Verluste in seinen wirtschaftlichen 
Geschäftsbetrieben machen, ohne 
dass es zu steuerlich negativen Folgen 
kommt. Wir denken hierbei an mögli-
che weitere größere Investitionen, um 
die Gaststätte und das Hotel markt-

fähiger aufzustellen. Es ist durchaus 
möglich, dass sich in den ersten ein 
oder zwei Jahren Verluste ergeben 
würden, die steuerlich nach wie vor 
ausgleichsfähig sind. 

Für die MSG ergeben sich weder 
Vorteile noch Nachteile. Die Betriebs-
prüfung hat zu keinen veränderten 
Ergebnissen geführt. Es sollte aber da-
für gesorgt werden, dass die Verlust-
vorträge, die mit späteren Gewinnen 
ausgleichsfähig sind, unter allen Um-
ständen auch genutzt werden können. 
Die einzige Voraussetzung dazu ist, 
dass die GmbH nicht liquidiert wird. 
Weitere Voraussetzung ist, dass die 
Erwartungen in Umsätze und Kosten 
für die Zukunft so realisiert werden 
können, dass sich nachhaltige Gewin-
ne ergeben können. 

Es ergeben sich nach unserer Auf-
fassung keine negativen Auswirkun-
gen. Die Mitgliederversammlung des 
DMB ist freier als der gemeinnützige 
Verein, die Mittel an Örtliche Glie-
derungen für bestimmte Zwecke zu 
vergeben. Dasselbe gilt für Mittel, die 
für die Jugendarbeit verwendet wer-
den. Die Satzung des Vereins bleibt ja 
insoweit in vollem Umfang bestehen. 
Nebenbei waren die Mitgliedsbeiträge 
auch in früheren Jahren nie steuerlich 
als Spenden abzugsfähig gem. § 10 
b Abs. 1 Zi. 3, S. 8 EStG (früher Ab-
schnitt A, Nr. 3 der Anl. 1 zu § 48 Abs. 
EStDV alte Fassung)

Hierzu zitiere ich aus dem Prü-
fungsbericht:

Eine Steuerbefreiung für Folgejahre 
kann erst wieder beantragt werden, 
wenn die Beziehungen zwischen dem 
DMB und der MSG einem Vergleich 
unter fremden Dritten entsprechen 
und die MSG in der Lage ist, die ver-
einbarten Zinsen und Tilgungen auch 
zu leisten.

Wollten wir die Gemeinnützigkeit 
wieder erreichen, muss zudem ge-
währleistet werden, dass alle „Unter-
organisatorischen Gebilde, die als Ver-
eine bestehen, gemeinnützig werden, 
oder aber die unterorganisatorischen 
Gebilde dürfen nicht rechtlich selb-
ständig sein. Ein gemeinnütziger Ver-
ein ist steuerrechtlich viel schwieriger 
zu führen, da die Vorschriften der 
Abgabenordnung insgesamt so hart 
sind, dass fast bei jedem Verein Fehler 
entstehen, die sich aufgrund von spä-
teren Betriebsprüfungen als nachteilig 
erweisen könnten. 

Die Betriebsprüfung hat durchaus 
erkannt, dass sich der Verein in einem 
Dilemma befand, weil die negativen 
Ergebnisse der GmbH für die ersten 
Jahre nicht schnell genug zu verändern 
waren. Erst durch radikale Maßnah-
men, im Wesentlichen im Lohn- und 
Gehaltsbereich, konnte eine Umkehr 
der Ergebnisse erreicht werden.

Der Verein hätte noch eine zweite 
Möglichkeit gehabt, die Gemeinnüt-
zigkeit zu erreichen. Er hätte seine 
GmbH liquidieren müssen und an-
schließend die Grundstücke, beste-
hend aus dem Hotel- und Gaststätten-
betrieb, veräußern oder ohne Verlust 
verpachten müssen. Diese Möglichkeit 
konnte aus wirtschaftlichen Gründen 
nicht vollzogen werden, da Vorstand 
und auch wir als Berater von einer po-
sitiven Zukunftsprognose ausgehen. 
Text & Foto: ws 
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Verdienstnadel 
des DMB in Gold 2011

Heinz Morgenstern* Einzelfahrer
Manfred Ströle Albstadt-Ebingen
Detlef Oltmanns Stuttgart
Wolfgang Martini Freiburg
Peter Schedel Remstal 1956
Martha Dörge Celle
Harald Mäßer Gießen
Roland Kügler Peenemünde
Willi Thomas Daun
Hans-Dieter Lomberg Velbert
Alfred Lawin Velbert
Siegfried Bavastrelly Mülheim/
Ruhr
Friedhelm Wagner Friedrichsthal
Gerd Werny Dudweiler
Günter Buschendorf Helbra
Georg Wiesner Alzey
Gerlinde Herzig Zweibrücken
Dietmar Hoefert Zweibrücken
Wolfgang Reichardt Zweibrücken
Hartmut Will Lahnstein
Heribert Raab Alzey
Wolfgang E. Trott Lipperode
Inge Bockermann Bielefeld
Hans-Dieter Schubert Bielefeld
Armin Andres Lippstadt
Bopp, Joachim, Dr.

*Nicht alle Geehrten waren anwe-
send



Im Juli dieses Jahres traf sich das 
Präsidium des Deutschen Marine-

bundes in Bonn, um ein umfangrei-
ches Programm zu besprechen und 
zahlreiche Maßnahmen auf den Weg 
zu bringen. Dabei war den Teilneh-
mern eines völlig klar: Der Deutsche 
Marinebund muss, wenn er langfristig 
bestehen will, neue Wege gehen, der 
DMB muss sich quasi neu erfinden.

Im DMB wird seit vielen Jahren 
versucht, den Mitgliederschwund – 
vor allem aus Überalterung, aber auch 
aus diversen anderen Gründen – zu 
stoppen. Wie ein Blick zurück zeigt, 
mit mäßigem Erfolg.

2004 stellte der damalige DMB-
Präsident Michael Kämpf in seinem 
Beitrag zum Geschäftsbericht fest: 
Das Geschäftsjahr wurde mit strenger 
Haushaltsdisziplin „überstanden“, 
die Grundprobleme des Dachverban-
des sind aber geblieben:

Abnehmende Mitgliederzahlen•	
Steigende Kosten•	
Sinkende Überschüsse in Laboe•	
Geringeres Spendenaufkommen •	

Weiter ist zu lesen: ausgetreten sind 
im Jahre 2004 – wohl vor allem auf-
grund der Beitragserhöhung – 2.457 
Mitglieder. Es zeigte sich, dass das 
Ziel, die Einnahmen des DMB und 
damit die Liquidität zu erhöhen, wohl 
nicht erreicht worden ist!

2005 wurde Karl Heid als neuer 
Präsident gewählt. Schon damals war 
die Marschrichtung klar: Der Deut-
sche Marinebund muss völlig neue 
Wege beschreiten und zunächst wirt-
schaftlich gesunden. Dabei wurde in 
den letzten sechs Jahren jeder Stein 
umgedreht und nichts, aber auch gar 
nichts war tabu!

Als erstes wurden die Kosten ge-
senkt, und die Ergebnisse können sich 
sehen lassen:

Keine Kontokorrentkredite mehr, •	
um das Winterhalbjahr finanziell 
zu überstehen.
Die Personalkosten und die Kos-•	
ten für unser Verbandsmagazin 
Leinen los! wurden nachhaltig 
und deutlich gesenkt. Die Einspa-
rung liegt inzwischen bei mehr als 
1 Mio. Euro.

Im Scheerhaus in Laboe wur-•	
den Büros eingerichtet und neue 
Zimmer geschaffen. Durch den 
Umzug von Wilhelmshaven nach 
Laboe und die Einrichtung von 
Büros im Erdgeschoss werden pro 
Jahr ca. 30.000 Euro eingespart.
Die geplante Erweiterung des •	
Scheerhauses und den Bau eines 
Gästehauses mit dem Ziel, durch 
die Erlöse die Beiträge stabil zu 
halten bzw. zu senken, will ich 
hier nur andeuten.

Beim nun folgenden Schritt galt es, 
den Verband als solchen ideell zu er-
neuern, attraktiv zu machen und den 
Mitgliederbestand zu erhöhen. Es soll 
wieder sexy sein, dem DMB anzuge-
hören.

Einige Projekte wurden bereits um-
gesetzt: Das InfoMobil wurde ange-
schafft, ein Beisitzer für die Mitglie-
dergewinnung eingesetzt, Jugendzelt-
lager werden durchgeführt, der DMB 
ist in den neuen Medien wie Facebook, 
Twitter, etc. präsent ...

Der anhaltende Mitgliederschwund 
zeigt aber, dass dem eigenen Können 
Grenzen gesetzt sind. Es wurde des-
halb die Idee geboren, externe Bera-
ter hinzuzuziehen, die, zusammen mit 
einer kleinen, möglichst repräsentati-
ven Auswahl an Aktiven im DMB, die 

Lage analysieren und Lösungswege 
erarbeiten.

Die Wahl fiel auf das Institut für 
Systemische Organisationsentwick-
lung, kurz ISO, aus Königswinter. 
ISO betreut überwiegend sogenannte 
Non-Profit-Organisationen und kann 
hier enorme Erfolge vorweisen. Aus 
eigener Erfahrung weiß ich z.B., wie 
effektiv die Arbeit von ISO beim Bun-
deswehr-Sozialwerk war. ISO begleitet 
diesen Verein seit 2003: Inzwischen 
verzeichnet das Bundeswehr-Sozial-

werk den höchsten Mitgliederbestand 
seiner Vereinsgeschichte und ist seit 
2006 kontinuierlich gewachsen.

Im DMB muss vor allem auf vier 
Feldern gearbeitet werden:

Der DMB vergreist zunehmend, 
viele MKen sind deutlich überaltert 
und lösen sich auf, weil keine Vorstän-
de mehr gebildet werden können, bzw. 
die Zahl der Mitglieder zu klein wur-
de. Es gilt also erstens, den Mitglie-
derschwund zu stoppen, eine Strategie 
zur systematischen Mitgliedergewin-
nung zu entwickeln und umzusetzen 
und die vereinseigene Jugendarbeit 
konsequent weiterzuentwicken.

Daneben muss das Image des Ma-
rinebundes verbessert werden. Der 
DMB hat in den vergangenen Jahren 
gegengesteuert und sich bei zahlrei-

Aufbruch zu neuen Ufern

Werner Schiebert berichtet über die Zusammenarbeit mit ISO 
und das neue Konzept für unser Magazin Leinen los!
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chen Symposien und Seminaren po-
litisch betätigt. Zusammen mit ISO 
muss die Sinngebung des Vereins 
präzisiert werden: Warum gibt es den 
DMB? Wir brauchen eine zentrale 
Botschaft, für die der Dachverband 
zukünftig stehen muss, so wie Green-
peace für Umweltschutz steht. Wir 
wollen ein modernes Image generie-
ren, mit dem man ansprechend innen- 
und außenwirksam kommunzieren 
kann.

Das dritte große Betätigungsfeld ist 
die Gewinnung von Sponsoren und 
Förderern. Aus der Satzung des DMB 
geht hervor, dass alle Bereiche der 
Seefahrt in enger Zusammenarbeit 
mit Marine und Handelsschifffahrt 
gefördert werden sollen und bei allen 
Bevölkerungskreisen – auch im Süden 
der Republik – Interesse geweckt wer-
den soll für die Bedeutung und Not-
wendigkeit der Seefahrt für Deutsch-
land, für Gewässer- und maritimen 
Umweltschutz. Es müssen diejenigen 
Menschen, Unternehmen, Vereine und 
Verbände identifiziert werden, die im 
weitesten Sinne für den DMB nützlich 
sein könnten, um aus diesen Unter-
stützer, Lobbyisten und Sponsoren zu 
gewinnen.

Auch die Struktur des Vereins darf 
kein Tabu sein. Mit Blick auf die Mit-
gliederzahlen sollte viertens die Frage 
gestellt werden, ob die kostenintensi-
ve territoriale Struktur des DMB nicht 
transformiert werden kann in eine 
schlankere Vereinsstruktur. 

Da es wohl kaum möglich ist, dass 
Veränderungsimpulse ausschließlich 
von außen, also von ISO kommen, 
wird eine Arbeitsgruppe eingerichtet.

Dieses Team soll die unterschied-
lichsten vereinsinternen Gliederungen 
und Perspektiven widerspiegeln, um 
die Neuausrichtung des DMB strate-
gisch zu planen und mit einem ziel-
führenden Bündel von Maßnahmen 
und Medien nachhaltig zu unterstüt-
zen. Die Ehrenamtlichen des DMB 
sind so mit im Boot, da ja auf deren 
Schultern die Präsentation des Dach-
verbandes, die Imagekommunikation, 
die Lobbyarbeit und die Initiativen 
zur Mitgliedergewinnung ruhen.

Die Moderatoren von ISO tragen 
die Verantwortung für die Entwick-
lung und Realisierung eines entspre-
chenden Prozesses und bereichern in 
ihrer fachlichen Außenperspektive die 
im Verein vorhandenen Erfahrungen. 

ISO stellt Know-how und Erfahrun-
gen in den Dienst einer Modernisie-
rung des Vereins, die aber aus dem 
Verein selbst erwächst und von den 
Verantwortlichen getragen wird.

Das Projekt wird voraussichtlich 
über drei bis fünf Jahre gehen. In ei-
nem ersten Schritt soll diese Gruppe 
unter externer Anleitung und Beglei-
tung Initiator, Anwalt, Motor, Kom-
munikator und Multiplikator anste-
hender Veränderungen sein. Als not-
wendig erkannte Veränderungen wer-
den „von innen heraus“ angestoßen. 
Ideen, Maßnahmen und Verfahren zur 
Profilierung und Modernisierung des 
DMB werden zusammengetragen und 
geprüft und dann als Konzept dem 
AO-Tag in Lahnstein zur Entschei-
dung vorgelegt.

Wenn wir denken, wir sind auf dem 
richtigen Kurs, wird im zweiten Schritt 
die Gruppe dazu beitragen, die not-
wendigen Maßnahmen im Verein ein-
zuführen und der Weiterentwicklung 
des DMB zu einer breiten vereinsin-
ternen Zustimmung zu verhelfen.

Im dritten Schritt folgt die Doku-
mentation und die Erfolgskontrolle 
des Prozesses.

Das heißt, ISO gibt keine unrea-
listischen Lösungvorschläge und der 
DMB bleibt sich selbst überlassen. 
ISO wird uns begleiten und beraten, 
solange dies der DMB als nötig erach-
tet.

Die Arbeitsgruppe wird Anfang 
Dezember dieses Jahres in Laboe zum 
ersten Mal tagen. Insgesamt sind in 
der Zeit Dezember 2011 bis Juni 2012 
drei Treffen geplant. Die Ergebnisse 
werden in Lahnstein präsentiert.

Burkard Severin, Geschäftsführer 
von ISO, hat eine Kalkulation vorge-
legt, die für den ersten Schritt Kosten 
in Höhe von ca. 12.000 Euro benennt. 
Dazu kommen die Reise- und Über-
nachtungskosten für die Arbeitsgrup-
pe.

Im zweiten Schritt werden die Kos-
ten für die Projektgruppentreffen bei 
ca. 14.500 Euro liegen. Dazu kommt 
eine Mitarbeiterschulung, ggf. eine 
Imagebroschüre, eine Mitgliederge-
winnungs-, eine Plakatkampagne, ein 
Finanzierungskonzept, etc. Hier kann 
man durchaus nochmals mit Kosten in 
Höhe von ca. 50.000 Euro rechnen.

Der dritte und wahrscheinlich letz-
te Schritt wird dann ca. 10.000 Euro 
kosten für ein letztes Projektgruppen-

treffen, den Abschlussbericht und die 
Ergebnispräsentation auf dem Abge-
ordneten-Tag. Vorsichtig kalkuliert 
kommen also auf den DMB Kosten 
von ca. 80.000 bis 100.000 Euro zu.

Die Verantwortlichen im DMB sind 
davon überzeugt, dass sich jeder Euro 
rechnen wird.

Zurzeit schrumpft der Dachver-
band pro Jahr um ca. 1.000 Mitglie-
der und nimmt deshalb ca. 50.000 
Euro weniger ein. Dies bedeutet im 
Umkehrschluss, dass sich der Einsatz 
der externen Berater schon in zwei 
Jahren rechnet, allein, wenn dieser 
Trend gestoppt werden könnte. Nicht 
in Zahlen messen kann man heute die 
möglichen Einnahmen von Sponsoren 
und Förderern. Hier ist es ISO z.B. 
beim Bundeswehr-Sozialwerk gelun-
gen, eine enorme Steigerung zu erzie-
len.

Große Alternativen gibt es in der 
gegenwärtigen dramatischen Lage des 
DMB nicht. Deshalb zum Schluss ein 
Zitat des Präsidenten Michael Kämpf 
aus dem Geschäftsbericht 2001: „Als 
vordringliche Aufgabe im DMB sehe 
ich nach wie vor die Nachwuchsge-
winnung und Modernität des Verban-
des. (...) Neue Wege und neue Struktu-
ren sind auf allen Ebenen notwendig, 
um attraktiv zu bleiben.“

Zur Erinnerung: Am Jahresende 
2001 zählte der DMB 21.576 Mitglie-
der, am Ende des Jahres 2010 waren 
es 12.308.

Diese Zahlen sprechen für sich! 
Es ist in rund zehn Jahren nicht ge-
lungen, neue Trends zu setzen, den 
Mitgliederschwund zu stoppen und 
dem Verband ein neues, modernes 
Image zu geben. Wir sollten also nicht 
weiter im eigenen Saft schmoren, wir 
sollten externen Sachverstand nutzen, 
wir sollten innerlich bereit sein für 
Reformen. Was haben wir schon zu 
verlieren? Der DMB wird vor allem 
aufgrund der Altersstruktur zukünftig 
nicht mehr existent sein, wenn diese 
einschneidenden Maßnahmen nicht 
zum Erfolg führen. Die Mittel, die der 
DMB in diese Aktion investiert, wur-
den durch die oben genannten Spar-
maßnahmen erwirtschaftet und muss-
ten nicht durch Beitragserhöhungen 
eingespielt werden.

Für den Bestand und die Weiterent-
wicklung des DMB dürfen keine Kos-
ten und Mühen zu hoch sein. 
Text: ws; Foto: Eggstein
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